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going on 


2008 war das Jahr des Undertakers: Nach Roy Shirley, 
John Dizzy Moore (Skatalites), Alton Ellis, Joe Gibbs, 
Mikey Dread, Isaac Hayes und Al Wilson ist nun auch 
der Four Tops-Sänger Levi Stubbs verstorben +++ In 
Russland wurden in diesem Jahr bereits mindestens 33 
Morde aus rechtsextremen Motiven heraus begangen. 
Die jüngsten Opfer sind Fedjai Filatow, 27jähriger Skin 
aus Moskau, der in einen Hinterhalt geriet und mit zahl- 
reichen Messerstichen getötet wurde, und die 16jäh- 
rige Olga Rukosyla, die aufgrund ihrer »Punkklamotten« 
totgeschlagen wurde. Auch um darauf aufmerksam zu 
machen, findet am 14./15. November im Berliner Kato 
das Siempre Antifascista-Festival statt siempreanti 
fascista.tk +++ Eine ganz andere Ursache führte in 
München zu einem Todesfall: Die Gentrification hat 
Schorsch umgebracht. Wenige Tage, nachdem klar 
war, dass der in Skinhead- und Fußballkreisen le- 
gendäre Salzburger Grill am Sendlinger Tor einem 
Gourmettempel für Münchens Schickeria weichen 
muss, hat Schorsch mit seinem Leben Schluss ge- 
macht. München ist damit um zwei Originale ärmer 
+++ Nachdem sich das Big Shot Freimaurer-Style die 
Auffahrt zum Hauptquartier neu gepflastert hat (sie- 
he Foto), wird nun mit Hochdruck an der Entwicklung 
eines secret Handshake gearbeitet +++ In der Kölner 
Ehrenstraße 54 hat ein neuer Fred Perry Authentic 
Shop eröffnet +++ Rhoda Dakar (Bodysnatchers, Spe- 


Leser Carlos Dingo (Red Soul Community) 
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cial AKA) und Nick Welsh (Bad Manners, Selecter, 
King Hammnond, Skaville UK) arbeiten zusammen an 
einem neuen Studioprojekt, das sich »Back To The Ga- 
rage« nennt. Die Aufnahmen werden in einem kleinen 
Studio mit einfachsten Mitteln gemacht. Rhoda: »It’s 
guitar-based and quite punky. Nick’s got a couple of 
tracks up on myspace.com/nickwelshmusic« +++ Die 


diesjährige Skankin’ ‘round the Xmas Tree-Tour fin- 
det mit Doreen Shaffer, den Moon Invaders und der 
Prague Ska Conspiracy vom 25. bis 28.12. statt, an 
Silvester schafft Frau Shaffer dann in der Mainzer 
Reduit +++ Ebenfalls am 31.12. steigt das alljährliche 
Soulvester in Luzern. Boss Reggae und Northern Soul 
mit Dynamic Witschi, Brick Top, Raph The Tough und 
Hans Friedensbruch. Koordinaten auf sedel.ch +++ 
In Bordeaux ist für den Februar 2009 das Spirit of 69- 
Festival angekündigt. Bei den Ska-, Rock Steady- und 
Reggaebands soll als echter Topact eine Reggaele- 
gende dabei sein. Einzelheiten werden in Kürze auf 
myspace.com/spiritof69festival veröffentlicht +++ Am 
3./4. April 2009 findet in Girona das nächste Rude Cat 
Festival statt. Als erste Band ist Deal‘s Gone Bad be- 
stätigt, und man munkelt von einem ganz besonderen 
Auftritt der Granadians. Beizeiten mehr unter rude. 
cat +++ Unglücklicherweise am selben Wochenende 
läuft in Hamburg der Kings’n’Queens-Weekender, An- 
laufpunkt für smarte Menschen aus ganz Europa. Mit 
Duke »The Tickler« Vin (& The Matador) wurde ein 
ganz besonderer Gast gebucht, ein Soundsystem-Man 
der ersten Stunde mit der möglicherweise weltweit 
größten Sammlung jamaikanischer Musik +++ Für 
den Februar ist Symarip mit ein paar Gigs angekün- 


digt. Welche Besetzung da nun als Symarip auflaufen 
wird, ist jedoch unklar - sicher Roy »Kaleb« Ellis und 
möglicherweise auch Monty Neysmith aka Monty 
Montgomery (Gesang & Keyboard) — sonst wär's ja 
einfach »Mr. Symarip« Roy Ellis und Band. Ein weiterer 
Termin soll am 5. Mai 2009 in Berlin stattfinden, warten 
wir’s ab +++ Verwirrung auch um die Specials: Für den 
Herbst 2008 wurde eine Reunion-Tour angekündigt, die 
jedoch nicht stattfand. Stattdessen gab es beim Fe- 
stival auf der Isle Of Wight im September ein Konzert 
der Specials, bei dem Jerry Dammers allerdings nicht 
dabei war, dafür aber alle anderen Bandmitglieder, 
erstmals auch wieder Terry Hall. Jerry hält allerdings 
die Namensrechte an Specials und Special A.K.A. und 
vermutlich auch an Coventry Automatics und so kann 
die Band höchstens als Special (Guests) angekündigt 
werden. Angeblich ist für das Godiva Festival 2009 in 
Coventry ein weiterer Gig geplant +++ Die beliebte 
französische 8°6 Crew ist wieder am Start! Der Beweis 
wird am 21.November mit den Aggrolites und Kalles 
Kaviar live in Genf angetreten led6crew.free.fr +++ Das 
Ska Splash Festival in Skegness, UK, findet 2009 vom 
24. bis 26. April statt. Topact ist Pat Kelly, viele gute 
Bands haben bereits bestätigt, Skatalites sowie Dave 


a do t Far Eh to say as monkey v won n do- FR “2 
dance the Ska monkey dance ittoo« (Derrick Harriot) 


& Ansel Collins sind angefragt myspace.com/jetscarry 
onska +++ Der Film Clubbed, der Im Januar 2009 in den 
britischen Kinos anläuft, verspricht einen Soundtrack 
mit Northern Soul und Ska: clubbedthemovie.com 
+++ Soeben ist von Crazy Baldhead das Album The 
Sound Of ‘69 erschienen, das Reggaeversionen von 
Songs aus dem Jahr 1969 von den Beatles, Stooges, 
Johnny Cash und James Brown enthält myspace.com/ 
crazybaldheadband +++ Eine Website, die wir einst 
um Entfernung eines Links zum Big Shot Blog gebeten 
hatten, hat jetzt unseren Header plagiiert, so gut, wie’s 
eben ging: mit Klischee-Laces an Wurst-Turnups auf 
Bash-Bordstein. So kennen wir unsere Jungs aus der 
united-grauzone.de: weder original noch originell. 
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amaika hatte — wie viele britische Kolo- 
nien - früher ein dichtes Eisenbahnnetz. 
Die Strecke zwischen Kingston und Spa- 
nish Town wurde bereits 1845 eröffnet und 
war damit die erste Bahnstrecke des Commonwealth 
außerhalb Großbritanniens. Das Netz wurde in den 
folgenden Jahrzehnten immer weiter ausgebaut und 
umfasste schließlich 272 Kilometer. Bis in die 1970er 
Jahre war für die einfachen Jamaikaner Eisenbahn 
und Überlandbus die wichtigsten Verkehrsmittel. 
Streckenstilllegungen und Bahnprivatisierung sind 
aber keine deutsche Spezialität. Was DB-Mehdorn 
und der windige Ex-Transnet-Chef Hansen hierzu- 
lande erst kürzlich ausheckten, wurde in Jamaika 
bereits in den frühen 1990er Jahren durchgezogen. 
Der Personenverkehr der jamaikanischen Eisenbahn 
wurde daraufhin eingestellt. Inzwischen wird auf 
einigen übrig gebliebenen Strecken nur noch Bauxit 
transportiert (neben Reggae eines der Hauptexport- 
produkte der Insel). 


Die jamaikanische Eisenbahn war aber nur eines 
der Vorbilder für die musikalischen Züge, die in den 
Reggae Charts unterwegs waren. US-amerikanische 
Popkultur war immer eine wichtige Inspiration für 
karibische Musiker. Radiostationen aus Florida wur- 
den auch in Jamaika gehört. So fanden einige ameri- 
kanische Rhythm & Blues-, Country & Western- und 
Soul-Songs mit Eisenbahnthematik ihren Weg nach 
Jamaika. Lee Perrynahmmit den Upsetters eine Ver- 
sion des Soulsongs »Freedom Train« von James Carr 
auf. Count Prince Miller coverte Frankie Laines Wes- 
ternlied »Mule Train« und Teddy Brown versuchte 
sich an Gladys Knights »Midnight Train to Georgia«. 

Eins der immer wiederkehrenden Motive bei ja- 
maikanischen Zugliedern ist die des Abschieds oder 
des Wiedersehens von Liebespaaren. Bereits 1965 
kündigte Lee Perry in seinem Ska-Song »Please 
don't go« an: »I'm gonna take a train« um seiner Lieb- 
sten nachzureisen. Aber erst in der Rock Steady- 
Periode begann sich das Bahnsteigs-Herzschmerz- 


Spot that 


„Train to Skaville«, »Rocksteady Train«, »Stop that Train«: 

Viele jamaikanische Songs beschäftigen sich mit Zügen. 

Inspektor Harrington zieht, assistiert von Derrick Morgenthau, diese 
Thematik, die bis jetzt nur picklige Eisenbahn-Nerds und faltige 
Reggaearchivare beschäftigte, ins grelle Licht unseres weltumspannen- 
den Magazins für Berufsjugendliche. 


Szenario erst so richtig zu entfalten. 1966 sang 
Schmacht-Experte Ken Boothe das sehr eingängige 
»Train is coming«, hier erwartete Ken die Ankunft 
seines Herzblatts. Einige Zeit später wurde dieser 
Song von U-Roy als »Train Medly« als DJ-Version 
herausgebracht. Den Abschluss des Medleys bildet 
übrigens das schöne Abschiedslied »I don't want to 
see you cry«. 1966 beklagten die Claredonians, daß 
ihre Liebste auf dem »Musical Train« davongefahren 
ist. Keith & Tex räumten 1967 mit ihrer groovigen 
Nummer »Stop that Train« so richtig ab. Dieser von 
Derrick Harriott produzierte Song wurde zu einem 
jamaikanischen Evergreen. Es folgte dessen Intru- 
mentalversion »Stop that man« von den Chrystalites. 
1972 nahm Scotty dann die DJ-Version »Draw your 
Brakes« auf. Ein Meilenstein des Toastings. In den 
folgenden Jahren versuchten sich noch weitere 
Künstler an Versionen dieses Stücks u.a. Bob Marley 
& the Wailers, General Saint & Clint Eastwood und 
Shaggy. Bis heute wurden 32 Versionen gezählt. Ver- 
mutlich gibt es sogar noch mehr. Keith und Tex ver- 
suchten noch 1967 mit »Leaving on that Train« an den 
großen Erfolg von »Stop that Train« anzuknüpfen. 

Phillys Dillon fügte 1967 mit »Right Track« eine 
neue Thematik zum Eisenbahn-Liebeslied hinzu. Frei 
übersetzt sang sie Ihrem Liebsten: Wenn du mit mir 
kommst, bist du auf dem richtigen Gleis. Auch in Eng- 
land brach bald das Train-Fieber aus. So nahmen Sy- 
marip 1969 das schmalzige, aber eingängige »Must 
catch a Train« auf. Auch der »Lover’s Train« von den 
»Freedom Singers« hat gehöriges Herz-Schmerz- 
Feeling. 


Eine andere Variante der Train-Songs nahmen den 
Zuhörer mit auf die Reise zu seltsamen utopischen 
Orten, diees aufkeiner Landkarte gibt. Einer Männer- 
phantasie entsprang der Song »Train to Girls Town« 
von Prince Buster. Hier ging die Fahrt in eine Stadt 
mit vielen »black vulgar women« unterwegs passiert 
man eine Reihe von Orten unter anderem das Haus 
von »Judge Hundred Years better known as Judge 
Dread«. Der Song beeindruckte Eddie Grant so sehr, 
daß er in England mit den Pyramids die Coverversion 
»Train Tour to Rainbow City« aufnahm. Auch andere 
merkwürdige Orte wurden musikalisch bereist. So 
starteten die Soulbrothers 1965 auf dem »Train to 
Skaville« (Roland Alphonso und Jackie Mittoo wa- 
ren auch an Bord). Aber erst die Ethiopians hatten 
1967 mit ihrem »Train to Skaville« großen Erfolg (das 
Stück der Ethiopians war allerdings auch musikalisch 
ein völlig anderes als das der Soul Brothers). Ironi- 
scherweise war die Zeit des Ska 1967 längst vorbei 
und es handelte sich bei diesem Stück eigentlich 
um astreinen Rock Steady. Aber wer will hier schon 
buchhalterisch werden, schließlich ist Skaville auch 
ein fiktiver Ort. Besonders tritt in diesem Track die 
lautmalerische Nachahmung von Dampflokomotiven 
hervor. Count Sticky nahm 1968 eine Coverversion 
namens »Train to Soulsville« auf. Diese hat - um 
im Bilde zu bleiben — auch 
etwas mehr Dampf im Kessel. 


Für die Ethi- opians war »Train 
to Skaville« ein grosser Erfolg 
und sie-ver- suchten mit »Train 
to  Glory« (1968) und »Engine 


54« auf dem Gleis zum Ruhm zu bleiben. Die Wailers 
hatten in Ihrer Zeit bei Coxsone bereits die erste Ver- 
sion von »Train to Glory« aufgenommen. »Engine 54« 
behandelte keine Lok auf dem Weg zu utopischen 
Zielen, sondern beschriebt eine Reise durch Jamai- 
ka »from Spanish Town to Montego Bay«. 1971 nahm 
Lloyd the Matador mit »The Train« noch eine Version 
von Engine 54 auf. 

Auch zu einem konkreten Ort (allerdings von Ja- 
maika aus in der Realität nicht per Zug zu erreichen) 
fuhr der »Last Train to Expo ‚67« von den Melodians. 
Kurze Zeit später brachten sie noch die Version 
»Last Train to Ecstasy« heraus. Reiseziel Ekstase 
klingt auch viel besser, als sich auf einer Weltaus- 
stellung rumzudrücken. Auch eine Reihe »Specials« 
(zu deutsch: Sonderzüge) fuhren in der Rock Steady- 
Periode. So der »Glendevon Special« von Junior Soul 
oder der »Sir Collins Special« von Lloyd Charmers & 
Lester Sterling. 

Da mit einem Zug auch Neuigkeiten gebracht wer- 
den, wurden neue Phänomene wie ein neuer Musik- 
stil auch per Eisenbahn transportiert, so besangen 
Ewan & Jerry 1967 den »Rocksteady Train«. Des- 
mond Dekker tat es ihnen gleich und veröffentlichte 
1967 den »Rudeboy Train.« Derrick Morgan benutzte 
den »Mule Train« Riddim für seinen »Reggae Train«. 
Laurel Aitken mag diese Songs noch im Ohr gehabt 
haben, als er 1969 in England den »Skinhead Train« 
für das Nu Beat Label aufnahm: »This is your Boss 
Skinhead speaking / On the Skinhead train to Rain- 
bow City / Sit back - relax / Have a Coke - crack a 
joke / And listen, while your Boss Skinhead socks 
it to you.« Ein absoluter Hammer. An diesen Erfolg 
wollten die Charmers 1971 anknüpften und brachten 
ihren »Skinhead Train« auf Explosion heraus, der je- 


doch auf einem anderem Riddim basierte. Im Prinzip 
war dies eine etwas schlappere Version des super- 
ben »Psychedelic Train« von den Derrick Harriott and 
the Chosen Few. Auch »Psychedelic Train Version 3« 
von den Chrystalites ist sehr empfehlenswert. 

Wo wir gerade bei Skinhead Reggae sind, ein ab- 
soluter Skinhead Stomper ist »Dollar Train« von den 
Dynamites von 1969, produziert vom großen Clancy 
Eccles. Auch »Night Train« von Sonny Binns & the 
Rudies war in Skinhead Kreisen recht beliebt. Die 
Rudies sind auch für den etwas seltsamen »Train to 
Vietnam« verantwortlich. Im Text heißt es dann: »I’m 
taking this train to South Vietnam, to find out how 
many Vietnamese are dying / How many Chinese are 
dying / And how many ofthe nations are dying.« Sehr 
rätselhaft. 

1965 veröffentliche das legendäre US-amerkani- 
sche Soultrio um Curtis Mayfield, die Impressions, 
den Gospelsong »People get ready«. Hier ging es 
um christliche Erlösung und eine angedeutete sozi- 
ale Befreiung. Dieser Song ist sicher auch vor dem 
Hintergrund der Bürgerrechtsbewegung zu sehen: 
»People getreadythere’s atrain a-coming/You don't 
need no baggage, just get on board / All you need is 
faith to hear the diesel humming / You don‘t need no 
ticket, just thank the Lord«. Diese Zeilen nahm 1968 
Joe Gibbs dankbar auf und produzierte mit den Reg- 
gae Boys den fasttextgleichen Song »Reggae Train«. 
Die Verknüpfung von religiöser Erlösung und sozialer 
Befreiung wird von den späten 60er Jahren an eines 
der wichtigsten Themen der Train-Songs. So zum 
Beispiel die Gladiators 1971 mit ihrem doch schon 
recht rootsigen »Freedom Train«. Dieser Song war 
alledings keine Version des bereits oben erwähnten 
»Freedom Train« der Upsetters von 1969. Der »Free- 
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dom Train« der Upsetters hatte jede Menge Wumms 
und ist ein schönes Stück Skinhead Reggae. Scotty 
haute 1973 mit dem »Salvation Train« — dem Erret- 
tungszug - in die gleich thematische Kerbe. 

Auch in der Roots Reggae Periode ging es mit 
den Zügen weiter, allerdings nicht ganz so starker 
Frequenz, wie zur Blütezeit in der zweiten Hälfte 
der 60er. So nahm Prince Far | 1979 das sehr schö- 
ne »Go home on the Morning Train« heraus. Auch 
Culture und Oswald Williams nahmen Train-Songs 
auf. In dieser Zeit war in England gerade die Zeit 
des Ska-Revials in voller Blüte und Selecter veröf- 
fentlichten ihre Version von »Train to Skaville«. Auch 
Bad Manners veröffentlichen das Stück »Ivor, the 
Engine«. Selbst mit dem 3rd Wave Ska gings immer 
so weiter: Potato Five mit »Western Special« (1987), 
Mr. Review mit »One Way Ticket« (1994), Stubborn 
Allstars mit »Catch that Train« (1995) und Intensified 
mit »Skinhead Train« (1997). 

Das war natürlich nur eine kleine Auswahl aus 
dem reichhaltigen Fundus an Stücken mit Eisenbahn- 
bezug. Wollen wir hoffen, daß diese Songgattung 
unserer Lieblingsmusik auch weiterhin Zuwachs be- 
kommt. Ich freue mich schon auf den ersten Trans- 
rapid-Song. 
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LIQUIDATOR 


Seit einem Jahrzehnt macht dieses Label aus Spa- 
nien durch qualitativ überdurchschnittlich gute Ver- 
öffentlichungen immer wieder auf sich aufmerksam. 
Neben Gruppen von der iberischen Halbinsel wie u. 
a. Psico Rude Boys del Espacio Exterior, Aggronauts, 
den göttlichen Granadians, Peeping Toms, Cabrians, 
Kinky Coo Coo’s, Red Soul Community und einigen 
ausländischen Bands (z. B. Jazzbo) hat Labelboss 
Toni Face auch immer wieder Tonträger mit absolu- 
ten Topacts wie Laurel Aitken, Derrick Morgan, Roy 


Ellis, Dave Barker und Dennis Alcapone auf die Bei- 
ne gestellt. Heutzutage istsicher eine Besonderheit, 
dass die Platten meist auch als Vinylversion erschei- 
nen — wenig lukrativ, aber bei Reggae eigentlich ein 
Muss. Auflagen als Musikkassette, wie noch in den 
90ern, gibt es aber nicht mehr; die Jüngeren können 
ja mal ihre Eltern fragen, wie sowas aussieht. 

Wann es mit Liquidator Music wirklich losging, 
darüber könnte man streiten. Der Ursprung des 
Madrider Labels liegt in »Colour Songs Discos«, das 
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Toni bereits ab 1992 mit einigen Leuten der Skaband 
Malarians gemacht hatte. Liquidator Music trat mit 
diesem Namen aber erst 1998 als Wiedergeburt von 
»Colour Songs Discos« in Erscheinung, das seine 
Aktivitäten damals einstellte. Auch wenn er es nicht 
ganz so wichtig findet, sagt Toni: »1998 was Liquida- 
tor Music’s starting pointwiththerecord label, fanzi- 
ne, mailorder, publishing and management agency«. 


DAS FANZINE 

Mit der Arbeit für das 
Liquidator-Fanzine fing 
Toni ebenfalls 1998 
an, die erste Ausgabe 
erschien dann 1999. 
Bereits zu den Colour 
Songs-Zeiten gab es zu 
jeder neuen Platte ein 
Review im Newsletter, 
um mehr Informatio- 
nen über die Bands und die Veröffentlichungen zu 
liefern; dazu kamen noch Konzerthinweise. Die Idee 
war also, das für Liquidator in Form eines Fanzines 
fortzuführen. Natürlich wurde schnell ein echtes 
Fanzine daraus, weil viele von Tonis Freunden gern 
daran mitarbeiteten, Artikel schrieben und Zeich- 
nungen und Fotos lieferten; die herrlichen Los Cro- 
mos-Karikaturen in Form von Spielkarten stammten 
z. B. von Sobornez, dem Basser der Granadians und 
Inhaber von Up Beat Discos. Das Fanzine sollte sich 
eigentlich nur über die Anzeigenkunden finanzieren 
und so umsonst abgegeben werden können, aber die 
Einnahmen reichten nie, um die Kosten zu decken. 
Zudem machte es keinen Sinn mehr, eine Mailorder- 
liste zu verschicken, als der Online-Shop eingerichtet 
wurde. Und auf der Website konnte vieles besser (in 
Farbe!) und aktueller umgesetzt werden als im Heft, 


Frühe Veröffentlichungen: Stay SHARP III & Skarlatines 


von dem es lediglich ein bis zwei Ausgaben im Jahr 
gab. Deswegen wurde das Fanzine nach 9 Printaus- 
gaben 2005 eingestellt. Aber wenn die Zeit reicht, 
soll es irgendwann eine neue digitale Ausgabe zum 
Download geben. 


LIQUIDATOR 10! 
2008 organisierte Toni neben einigen Jubiläumspar- 
ties auch eine besondere Spanien-Tour mit Roy Ellis 


und einigen anderen 
N Era A Bands des Labels, un- 
ter anderem Red Soul 
4 Ya Community, die auch 
für Roy Ellis als backing 
Band gespielt haben. 
Demnächst wird er den 
Sampler »Liquidator 10« 
mit Outtakes, unveröf- 
fentlichen Stücken und 
Raritäten der besten 
Bands herausbringen, von denen Liquidator Platten 
produziert hat. Als seine wahrscheinlich besten Er- 
fahrungen bei der Liquidator-Arbeit beschreibt Toni 
aber die Zusammenarbeit mit den originalen Größen 
des Reggae und Ska wie Laurel Aitken oder Roy Ellis, 
die viele lustige Momente hervorgebracht haben. Ei- 
nige der Geschichten hat er für das Buch »El Retorno 
de los Teenagers« zu Papier gebracht, das im letz- 
ten August in Spanien erschienen ist und Anekdoten 
der örtlichen Musikszene erzählt. Weil nach Tonis 
Empfinden solche Geschichten am besten darstel- 
len können, was Liquidator ist und was nicht, hat er 
einen Auszug für uns übersetzt. Keine spektakuläre 
Story, aber eine der Episoden, wie sie so viele von 
uns schon einmal erlebt haben und die einen nicht 
vergessen lassen, warum wir das tun, was wir tun. 


ON THE ROAD. Ich kann nicht mehr genau sagen, 
ob die Bewunderung oder die Ehrfurcht überwog, 
als ich den 76jährigen Skinhead über den Madri- 
der Flughafen stapfen sah, mit sein Doc Martens, 
Armeehosen, Bomberjacke, Fred Perry-Polo und 
einem Celta de Vigo-Fußballschal um den Hals 
— Laurel Aitken! Meinem guten Freund Roland und 
mir zaubert die Erinnerung an diese Szene stets 
ein Grinsen ins Gesicht, als wir uns damals gefragt 
haben: Was würde wohl passieren, wenn wir jetzt 
auf eine Horde feindlicher Hooligans treffen? Laurel 
hatte dabei seinen eigenen Stil, die Passkontrolle zu 
durchqueren. Er hielt die Hände so in die Luft wie ein 
Kriegsgefangener, während die Polizisten ihn nur 
irritiert anstarrten. 

Roland ist ein guter Freund von mir aus Bremen, 
der seinen Urlaub mit der Tour von Laurel Aitken 
durch Nordspanien verband. Laurels Backing Band 
bei der Tour waren die Skarlatines, wie zu der Zeit 
in Spanien üblich. Dieser Tag war ein Donnerstag 
und Roland hatte einen DJ-Job mitten in Madrid 
klargemacht, für den er als »special guest from Ger- 
many« einen Stapel Platten mitgebracht hatte. Am 
nächsten Morgen mussten wir aber früh raus, um 
eine sechsstündige Fahrt nach Galizien zum ersten 
Auftritt anzutreten, so dass ich den feiernden 
Roland um 3 Uhr morgens nach 
Hause zerren musste, 
um wenigstens noch 
ein bisschen Schlaf 


zu kriegen. 
Ich weiß gar nicht 
mehr, zu welcher 


Jahreszeit wir un- 
terwegs waren, 


Einige Künstler, die bei 
LIQUIDATOR veröffentlicht 
haben. vinr: The Cabrians, 
Jazzbo, Dave Barker, 

Red Soul Community, Los 
Granadians 


aber das Wetter war schön und der Bus bequem. 
Nur die Unterhaltungen, die bei solchen Tourfahrten 
entstehen, können sich doch sehr merkwürdig 
entwickeln. Zum Beispiel klärte einer der ältesten 
Bandmitglieder die anderen, die normalerweise auf 
das hörten, was er sagte, über das Abenteuer auf, 
zu Huren zu gehen. »Das ist natürlich viel besser, als 
eine Freundin zu haben. Du kannst dir aussuchen, 
ob du sie blond, schwarzhaarig, rothaarig, oder was 
auch immer, willst; du musst ihr keine Erklärungen 
abliefern oder sie zum Essen einladen und das ist viel 
billiger, als eine Freundin zu haben!« Als ich Roland 
diese Ansprache übersetzte, fing er an zu kichern: 
»Zu was für Huren geht denn der Typ, wenn ihn das 
weniger Geld kostet, als eine Freundin zu haben?« 
Mit solch ähnlich netten Geschichten setzten wir die 
Fahrt fort, als wir plötzlich in eine Polizeikontrolle 


Der in Kuba geborene Laurel 
Aitken (t) sang für Liquidator 
das Album »Lorenzo Aitken 

en Espanol« in seiner 
Muttersprache 
Castellano ein 
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gerieten. Nun muss man zunächst wissen, dass es 
damals eine sehr populäre Pop/Rock-Band aus San 
Sebastian gab, die Duncan Dhu hießen. Die waren 
ungefähr so bekannt wie die Ärzte heutzutage in 
Deutschland, insbesondere der Sänger Mikel Erent- 
xun. Ich stoppte also den Bus und überreichte Füh- 
rerschein und Papiere. Einer überprüfte die Daten im 
Polizeifahrzeug, die anderen schlichen um unseren 
Bus herum und glotzen durch die Fenster, um he- 
rauszufinden, was wir so bei uns hatten. Zu sehen 
gab es neben den Skarlatines und Laurel Aitken die 
Gitarren, Verstärker und das Gepäck. Aber der An- 


Big Shot verlost 5 Li- 

quidator-CDs »The Skin- 

heads Dem A Come« von 

Mr. Symarip, Roy Ellis. 

Zur Teilnahme an der 

„°® Verlosung ist berech- 

SM tigt, wer bis zum 15. De- 
rs, gt, 

zember 2008 an info@ 


Mr.SYMARIP 


bigshotzine.net mit dem Betreff »Gewinnspiel« 
unter Angabe von Name und Adresse die richtige 
Antwort auf folgende Frage schickt: Wie hieß die 
allererste Single von Roy Ellis? 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Für etwaige 
Sachmängel am Gewinn wird nicht gehaftet. Eine 
Baraus-zahlung des Gegenwertes ist nicht möglich. 


Auf liquidatormusic.com stehen einige Ausgaben des 
Liquidator-Fanzines zum Download zur Verfügung 


blick einer Horde junger Leute, die mit einem alten 
schwarzen Mann in einem Bus herumreisten, war so 
ungewöhnlich, das die Polizisten ein kleines Verhör 
starteten: 
- Seid ihr eine Fußballmannschaft? 
- Nein, Herr Wachtmeister, wir sind eine Band. 
- Und welche Band seid ihr? 
- Wir sind Duncan Dhu! 
- Wie bitte? Wollt ihr mich verarschen? 
- Nein, nein, das stimmt, wir sind wirklich Duncan 
Dhu! 
- Wirklich? Und wo ist dann Mikel Erentxun? 
- Nun... äh, also Mikel fliegt immer zu den Auftritten. 
Wir sind ja bloß die Musiker. 
- Echt? Und ihr versucht nicht, mich zum Narren zu 
halten? 
- Nein, Herr Wachtmeister, wir schwören! 
Nachdem ich meine Papiere wiederbekommen hat- 
te und auch sonst alles in Ordnung war, durften wir 
weiterfahren. Als wir weit genug weg waren, konn- 
ten wir uns das Lachen nicht mehr verkneifen. Wir 
erklärten dem völlig irritierten Laurel Aitken, wer 
Duncan Dhu war, aber er war durch die Polizei immer 
noch völlig eingeschüchtert. Als er nach einigen Mi- 
nuten keine Angst mehr hatte und sich entspannen 
konnte, fing er auch an, mit uns zu lachen, mit seinen 
eigenen Worten: »Ha, ha, ha, Do Can Do, ha, ha...«. 
Do CanDo. 
Toni Face / BossK (Übersetzung) 
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Like the Good Book 


Teil III. der Reihe über Reggae unter Psalmen, dieses mal 
mit einem Special über Gebote - auch schon vor ebay ein 
beliebtes und kontrovers diskutiertes Thema. 


PRINCE BUSTER God son (Ten Commandments) 
Bekannte Ska-Nummer von 1963 auf Blue Beat mit der 
höchsten Gebotsdichte des Genres: 


God son take heed to the laws of thy father 

As Moses did in the days of yore 

Honor thy mother and thy father 

Then your days will be long upon this land& 
Thou shall not kill, neither shall thou steail@@ 
Thou shall not bear false witness 

against thy neighbor& 

Thou shall not covet thy neighbor's house @ 
Nor his wife, nor his house, nor his ass ® 


Schlechte Nachrichten für alle unpolitischen Unken 
und Oillen, die - wir haben das nach dem Max Romeo 
Interview in Big Shot #4 erlebt - nichts lieber tun, als 
nach dem Homophobie-Splitter im Auge eines Jamai- 
kaners zu suchen, während sie selbst kaum am eige- 
nen Stammtischgebälk aus Sexismus, Nationalismus 
und schlecht kaschiertem Rassismus vorbeischauen 
können: wass« heisst hier wirklich einfach nur »Esel«. 


Thou shall not take the name of the lord God in vain 
Only six days shall thou work 

This keep the seventh holy@ 

Thou shall not have any other gods before Him 
And mercy will come to them that love Him@& 
Don't bow down thyself to any other 

Because my god is a jealous god& 


PRINCE BUSTER - The Ten Commandments Of Man 
The Ten Commandments from man given to woman 
Through the inspiration of |, Prince Buster 
One, thou shall have no other man but me 
Two, thou shall not encourage no man to make love 
to you, neither kiss nor caress you 
For I am your man, a very jealous man 
And is ready to lay low any other man that may 
intrude in our love 
Three, remember to kiss and caress me 


Honor and obey me, in my every whim and fancy 
Seven days a week and twice on Sundays 
Because at no time will I ever be tired of I-T, it 
Honor my name so that every other woman 

may honor it also 

Five, thou shall not provoke me to anger 

Or my wrath will descend upon you heavily 
Commandment Six, thou shall not search my pock- 
ets at night, or annoy me with your hearsays 
Commandment Seven, thou shall not shout my 
name in the streets if I'm walking with another 
woman, but wait intelligently until I come home 
Then we both can have it out decently 

For I am your man, a funny man 

And detest a scandal in public places 
Commandment Eight, thou shall not drink, nor 
smoke, nor use profane language 

For those bad habits I will not stand for 

Nine, thou shall not commit adultery, for the world 
will not hold me guilty if | commit murder 

Ten, thou shall not covet thy neighbor’s dress 

Nor her shoes, nor her bureau, nor her bed, 

nor her hat, nor anything that's hers 

Neither shall thou call my attention to anything 
that may be for sale in any stores, for I will not give 
thee anything but what you actually need for your 
purpose. Those are the Ten Commandments given 
from man to woman, by me, Prince Buster 


In dieser Blue Beat Nummer von 1965 variiert der inzwi- 
schen zum Islam konvertierte Prince Buster das Thema 
und benutzt es, um die Frau auf den Platz zu verweisen, 
der ihr in der muslimischen Welt zugedacht ist — unter 
dem Mann und neben anderen Frauen. Die ihn umge- 
bende Frauenwelt scheint davon nicht uneingeschränkt 
beeindruckt gewesen zu sein, denn noch im selben 
Jahr (1967) wird der Prince beim Hexendoktor Sheperd 
Beng Beng (Fab) vorstellig, um seine Frau zurückzukrie- 
gen, die ihn »three weeks, two days, three hours, seven 
minutes, and 10 seconds ago« verlassen hat. 


says... 


Die 10 Gebote (AT, Exodus 20) 


Du sollst neben mir keine anderen Götter 
haben. Du sollst dir kein Gottesbild machen 


DESMOND DEKKER Honor your Father and Mother und keine Darstellung von irgendetwas am Himmel 
(Beverley’s 1963) droben, auf der Erde unten oder im Wasser unter 
Honor your mother and your father that your days der Erde. Du sollst dich nicht vor anderen Göttern 
may be long on the land & niederwerfen und dich nicht verpflichten, ihnen zu 
Children obey your parents and the law dienen. Denn ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifer- 
This is the law ofthe prophets süchtiger Gott: Bei denen, die mir Feind sind, ver- 


Neues Testament, Brief an die Epheser 6, 1-2: »Ihr 
Kinder, gehorcht euren Eltern, wie es vor dem Herrn 
recht ist. Ehre deinen Vater und deine Mutter: Das ist 
ein Hauptgebot und ihm folgt die Verheißung.« 

Love your parents as how you love yourself 

Do onto others as they would do to you 


folge ich die Schuld der Väter an den Söhnen, an 
der dritten und vierten Generation; bei denen, die 
mich lieben und auf meine Gebote achten, erweise 
ich Tausenden meine Huld. 


Du sollst den Namen des Herrn, deines 
Gottes, nicht missbrauchen; denn der Herr 


NT, Evangelium nach Lukas 6, 31: »Was ihr von ande- lässt den nicht ungestraft, der seinen Namen miss- 
ren erwartet, das tut ebenso auch ihnen.« braucht. Gedenke des Sabbats: Halte ihn heilig! 


eo090900 © 


Sechs Tage darfst du schaffen und jede 
Arbeit tun. Der siebte Tag ist ein Ruhetag, 


dem Herrn, deinem Gott, geweiht. An ihm darfst du 
keine Arbeit tun: du, dein Sohn und deine Tochter, 
dein Sklave und deine Sklavin, dein Vieh und der 
Fremde, der in deinen Stadtbereichen Wohnrecht 
hat. Denn in sechs Tagen hat der Herr Himmel, Erde 
und Meer gemacht und alles, was dazugehört; am 
siebten Tag ruhte er. Darum hat der Herr den Sab- 
battag gesegnet und ihn für heilig erklärt. 


Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit 
du lange lebst in dem Land, das der Herr, 
dein Gott, dir gibt. 


Du sollst nicht morden. 
Du sollst nicht die Ehe brechen. 
Du sollst nicht stehlen. 


Dusollstnichtfalsch gegen deinen Nächsten 
aussagen. 


Du sollst nicht nach dem Haus deines 
Nächsten verlangen. 


Du sollst nicht nach der Frau deines Näch- 
sten verlangen, nach seinem Sklaven oder 


seiner Sklavin, seinem Rind oder seinem Esel oder 
nach irgendetwas, das deinem Nächsten gehört. 


WAILING SOULS Thou shalt not steal (Banana 1970) 
Thou Shall not steal/ that's what the good book say 


Ein frommer Wunsch in einem Genre, das viele Songs 
über Diebe und Diebstahl kennt, und ein klarer Fall von 
Gebot 7. 


HOT ROD ALLSTARS Ten Commandments From The 
Devil (Torpedo 1970) 


one: thou shall kill if you want to kill 

two: thou shall steal if you are hungry 

three: thou shall take away your friend wife, 

if you want to have sex 

four: thou shall go to the house of sir frankenstein 
five: thou shall go to the grave of count dracula 
six: thou shall kiss the neck of lord vampire 
seven: thou shall drink the blood of human being 
eight: thou shall smoke hash any times you wanna 
smoke 

nine: thou shall take any pill that can pass your 
throat 

ten: thou shall grind any bird you see walk along 
any streets 


Sündhaft gute Orgel zu diesen satanischen Versen, 
und eine der eher raren Erwähnungen synthetischer 
Rauschmittel im Reggae. 


THE RUDIES Train to Vietnam 
Hier wird der Zuschauer zum Spätkauf gebeten, um ihm 
die elf Gebote des Rudies zu offenbaren, die da lauten: 


what is it? il tell you my friend: 

take off thy shoes from off thy feet 

androck steady 

that is the eleventh command of the rude boy 


JUDGE DREAD The Ten Commandments of Man (1983) 
Ein schwer zu ertragendes Cover der gleichnamigen 
Prince Buster Nummer mit kolossal nervigen Synthe- 
sizer-Effekten und ganz ohne textliche Variationen, 
für die der Chefverballhorner der Nursery Rhymes ja 
eigentlich bekannt war. Stattdessen gibt es am Ende 
des Stücks einen lustigen kleinen Dialog zwischen 
ihm und einer barschen Frauenstimme (»Di, who are 
you talking t0o?« — » No one dear, | was just talking to 
myself« — »Your tea is getting cold. Getthe kids to bed, 
I'm going out«) 

Cuba Mayday 


As Worn By: Melodies of War, Steve Rice, Chris Lane 8 David Rodigan 
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A sound 
man’s story 


Unser hochgeschätzter Korrespondent Kazuo aus 
Spanish Town hat einen alten Freund interviewt, 
den Sound System Operator Mr. Whip - ein Mann 
e voll interessanter Erinnerungen an die early 
Reggae Days. Big up Kazuo, Big up Mr. Whip! 
Inspiriert und übersetzt von Derrick Morgenthau 


Home Stead. Es ist bekannt oder vielmehr be- 
rüchtigt dafür, einer der gefährlichsten Orte in 
Spanish Town zu sein. Mein Kumpel Prince Jazzbo 
lebt dort, und bei einem unserer letzten Treffen hat 

> er mir erzählt, dass ausnahmslos jeder dort eine 
Waffe hat, um sich im Zweifelsfall verteidigen zu 
können. Auch mein alter Freund Lewis Alphonso 
Edmonson, besser bekannt als Mr. Whip, lebt seit 
& i über 30 Jahren dort. Er ist ein Sound System Man al- 
ter Schule und hatte über lange Jahre hinweg einen 
Sound namens »WHIP«. Zuletzt legte er jeden Sonn- 


T: Spanish Town gibt es ein Viertel namens 


tag Abend »Old Time Music« in seinem Garten auf, 

einfach nur zum Vergnügen und um der alten Zeiten 

N wegen. Eine seiner Nachbarinnen, Ms. Lovie, er- 
) zählte mir mit glänzenden Augen, wie wunderschön 


es jedes Mal war, die Musik aus seinem Garten 
ertönen zu hören. 

Leider sind diese Zeiten lange vorbei, denn Mr. 
Whip’s Haus brannte zusammen mit einer uner- 
setzlichen Sammlung an Dubplates und Platten 
und nicht zuletzt dem gesamten technischen 
Equipment des Sound Systems in den späten 
90ern ab. Einen besonderen Verlust für Mr. Whip 
und alle Reggae Fans weltweit stellen die zahl- 
losen, bei Studio 1 aufgenommenen Dubplates 
mit den größten Künstlern der Insel dar. Man 
kann sich vorstellen, wie am Boden zerstört Mr. 
Whip nach diesem Feuer war. Trotzdem hat er 
sich aufgerappelt und weitergemacht mit dem 
Sound System Ding. Derzeit sieht es so aus, als 
würde der Wiederaufbau seines Sounds lang- 
sam zu einem Ende kommen. 

Lewis wurde in St. Thomas geboren und wuchs 
dort auf, als Jugendlicher zog es ihn wie so viele 
andere auch nach Kingston. Damals war die 
Zeit des R&B und Ska. Lewis war damals Blues- 
Tänzer und folgte seinen bevorzugten Sound Sy- 
stems wie Down Beat (Sir Coxsone) und Trojan 
(Duke Reid) überallhin zu ihren Auftritten. Viele 
Leute kamen nur, um ihn tanzen zu sehen. Er war 
zufrieden damit, einfach für sich und die Leute zu 
tanzen, und wurde niemals dafür bezahlt. Nach 
einiger Zeit fand er einen Tanzpartner, mit dem 
er die Tanzgruppe »Flip & Flap« gründete. Bald darauf 
nahmen sie an einem Tanzwettbewerb namens »Talent 
Parade« teil. Die Talentshow wurde von einem gewis- 
sen »Beijians« promoted und tourte mit Tänzern wie 
»Flip & Flap« über die ganze Insel. Die Leute nannten 
Tänzer wie Mr. Whip damals »Legs Man«, ein Begriff, 
der sich aus dem typischen Tanzstil ableitete. Mr. Whip 
hat versucht, mir diesen Tanzstil zu erklären, aber ich 
habe es nicht so richtig verstanden. Am ehesten haben 
sie wohl schnell und akrobatisch ihre Füße in die Luft 
geworfen. Immerhin bekam Lewis jetzt ein wenig Geld 
für seine Tanzdarbietung, aber zum Leben reichte es 
bei weitem nicht und er musste stets auch auf anderen 
Wegen Geld verdienen, um zu überleben. Unter ande- 
rem jobbte er damals als LKW-Fahrer und als Autome- 
chaniker, aber er hat unzählige andere Jobs gemacht. 
Lewis war ein »Travelling Man«, er hielt es nirgends 
lange aus. So verließ er Kingston auch bald wieder und 
zog nach Port Antonio. Dort baute er auch sein Sound 
System »WHIP« auf und begann, selbst Musik zu ma- 
chen. Er spielte in diesen Tagen in erster Linie Calypso, 
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Mr. Whip präsentiert stolz seine neue Soundman-Ausrüstung und 


Ska und Rock Steady. Doch nur wenige Jahre später 
zog es ihn wieder weiter, irgendwo in die Region von 
Ocho Rios. Zu dieser Zeit war »Jack Ruby« der unange- 
fochtene Number 1 Sound in Ocho Rios. Auch der Typ, 
der »Irie-FM« gemacht hat, hatte sein Sound System 
dort. Laut Mr. Whip hieß es »Call Young«, aber ich habe 
noch nie davon gehört. Schlussendlich verschlug es 
ihn nach Spanish Town, weil es von dort nicht so weit 
nach Kingston ist wie von Ocho Rios. Was ihn nach all 
den Jahrzehnten des Reisens bewogen hat, sich dau- 
erhaft niederzulassen, weiß ich nicht; Mr. Whip meinte 
nur, er wolle unbedingt in der Nähe von Kingston le- 
ben. Es schien, dass mit dem letzten Umzug die beste 
Zeit seines Lebens begonnen hatte. Er konnte sich so- 
gar bald einen eigenen Truck leisten, auf dem er sein 
Equipment zu den Dances transportieren konnte, die er 
überall bekam. Zum ersten Malreichte das Geld, das er 
im Musikbusiness verdiente, auch zum Leben, und so 
konnte er sich ganz auf die Musik konzentrieren. In die- 
ser Zeit hatte er auch Soundclashs mit vielen anderen 
Sounds. Der legendäre Sir Coxsone, der zu Mr. Whips 


eines der geretteten Studio 1 Dubplates. 


engsten Freunden zählte, gab ihm für diese Clashs im- 
mer wieder Pre-Releases seiner neuesten Tunes oder 
organisierte Dubplates. Sogar Master Discs bekam er 
von Coxsone, und das ist nun wirklich eine ernsthafte 
Sache. Ich habe selbst einige dieser Acetate gesehen, 
die meisten mit der Matrix des späteren Releases. Mr. 
Whip ist heute noch wahnsinnig stolz, dass sein Sound 
als erster Sound auf der ganzen Insel Freddie McKays 
legendäres »Picture on the Wall« spielte. 

Als eindrücklichstes Erlebnis seiner Sound Man- 
Karriere beschreibt er einen Sound Clash gegen »Sill 
Junior Sounde«: Er konnte den Clash nicht zuletzt durch 
die neuesten Dubplates aus dem Hause Coxsone ge- 
winnen. Nach dem Sound Clash kam Prince Jazzbo, 
der DJ von »Sill Junior Sound«, zum völlig verdatterten 
Mr. Whip und fragte ihn, ob er nicht für ihn arbeiten 
dürfe — so sehr hatte Jazzbo das Set von Mr. Whip 
begeistert. Und weil Prince Jazzbo einer der vielver- 
sprechendsten Djs zu dieser Zeit war, willigte Mr. Whip 
sofort ein. Auf diese Weise sollte Prince Jazzbo dann 
auch Coxsone Dodd kennenlernen, mit dem er viele 


legendäre DJ Versions wie »Crab Walking« auf 
den Rhythm von Horace Andys »Skylarking«, 
»Imperial I« auf Spears mächtiges »Door Pee- 
per« oder »Playboy Version« auf »Baby Why« 
von den Cables einspielen sollte. Das gute Ver- 
hältnis zwischen Mr. Whip und Coxsone sollte 
über viele Jahre anhalten. In den 70ern unter- 
nahmen die beiden sogar eine Reise zusammen, 
in deren Verlauf sie die gesamte Insel einmal mit 
dem Auto umrundeten. Selbstverständlich nicht 
nur zum Vergnügen: Das gesamte Auto war voll- 
gestopft mit Studio 1 Platten und Audiozubehör, 
das zu Großhandelskonditionen an den Mann 
gebracht werden sollte. Im Gegenzug für seine 
Hilfe bei dieser Reise bekam Mr. Whip weitere 
Dubplates von Coxsone Dodd. Bei den Aufnah- 
men dieser Dubplates ließ Dodd es sich nie neh- 
men, selbst als Studiotechniker Hand anzulegen. 
Mr. Whip meint, dass einer seiner besten Dubs 
ein Tune namens »Apollo 6« auf den originalen 
»Side Walk Doctor« Rhythm (auch bekannt als 
»Woman of the Ghetto« Rhythm) war. Er erinnert 
sich an sein Talking über den Rhythm: »If you 
want to get me, come to the moon...«. Ab und zu 
kam Dodd auch zu Hause bei Mr. Whip vorbei, um 
eine gute Zeit mit ihm zu haben. Sie rauchten ge- 
meinsam und sprachen über das Musikbusiness. 
Doch dabei blieb es nicht: »They sometimes go 
out to do a little rude things as well«... Auch in Mr. 
Whips schwerster Stunde stand Dodd ihm bei. Nach 
dem verheerenden Feuer, dass seine Sammlung und 
seine Technik zerstört hatte, stand Dodd eines Tages 
mit einem Amplifier unter dem Arm da, um ihn zu trö- 
sten und um ihm einen Neuanfang mit seinem Sound 
zu ermöglichen. Wenn Mr. Whip Leute erzählen hört, 
Coxsone Dodd sei ein böser Mann gewesen, kann er 
selbst ordentlich böse werden - er hat ihn nie so erlebt 
und sich ganz im Gegenteil über Jahrzehnte bestens 
mit ihm verstanden. 

Alle diese Informationen habe ich aus einem Ge- 
spräch mit Mr. Whip, das ich kürzlich an einem Sonn- 
tag Abend mit ihm geführt habe. Mr. Whip versuchte, 
sich so gut es ging an alles zu erinnern, aber es kann 
natürlich immer sein, dass nach so langer Zeit die Er- 
innerungen ein wenig verschwimmen. Viele der Ge- 
schichten, die er mir erzählt hat, sind fast 40 Jahre alt, 
und Mr. Whip ist mittlerweile ein alter Mann. Ich bitte 
deshalb euch junge Leser alle um Verständnis, wenn 
ihr auf Ungereimtheiten in diesem Text stoßt. Kazuo 
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Auf dem Rosslauer »This is Ska«-Festival 
im Juni diesen Jahres hatten Dr. NoGo und 
BossK Gelegenheit, einen Mann wieder- 
zutreffen, dessen Wirken weit über ein 
Jahrzehnt die jamaikanische Musikge- 
schichte nicht nur durch seine unver- 


 kennbare Stimme maßgeblich prägte. 
. Derrick Morgan beantwortete bereitwillig 
‚ alle Fragen. 
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Big Shot: Kannst du uns zunächst etwas zum 
Beginn deiner Karriere erzählen? Wann hast du 
dich dafür entschieden, eine Laufbahn als Sänger 
einzuschlagen? 

Derrick Morgan: Meine Karriere als Sänger begann 
1957 bei einer Show mit dem Namen »Vere John’s 
Opportunity Hour«. Dies war das erste Mal, dass 
ich vor großem Publikum auftrat. 

Wie ich mal gelesen habe, hast du damals Little 
Richard imitiert? 

Ja, das istrichtig. Ich tourte als »Little Richard«- 
Imitator mit dem Comedy-Duo »Bim & Bam« für 
zwei Jahre über ganz Jamaika und sammelte so 
Bühnenerfahrung. 1959 machte ich dann meine ers- 
te Aufnahmen für Duke Reid, die Songs »Lover Boy« 
sowie »Oh My Love Is Gone«, und er spielte diese 
den ganzen Tag lang auf seinem Soundsystem. Ich 
hörte dann von einem Produzenten namens »Little 
Wonder« [L.S. Smith], bei ihm nahm ich »Fat Man« 
auf. Das war meine erste Hit-Single, die auch von 
der Öffentlichkeit erworben werden konnte, denn 
»Lover Boy« blieb ein Soundsystem only-Tune. Ab 
diesem Zeitpunkt reihte sich dann ein Erfolg an den 
nächsten. 

Um noch einmal auf Duke Reid zurückzukommen, 
er hatte ja den Ruf, kein wirklich umgänglicher 
Zeitgenosse gewesen zu sein. Wie hat er dich 
behandelt? 

Nun, Duke Reid war kein schlechter Mensch. Er war 
ein ehemaliger Polizist und hatte immer Waffen bei 
sich, etwas sehr außergewöhnliches zu dieser Zeit 
in Jamaika, damals gab es ämlich noch keine »Gun- 
men«. Ertrug jedoch immer zwei Pistolen und eine 
Vielzahl von Ringen an seinen Fingern. Als ich zum 
ersten Mal zu ihm in seinen Laden kam, bat ich ihn, 
etwas vorsingen zu dürfen. Er fragte mich: »Kannst 
du denn überhaupt singen?« und ich sagte ja und 
legte los. So kam es dann zu unserer Zusammen- 
arbeit und ich hörte meinen Song zum ersten Mal 
in seiner Radio-Show »Treasure Isle Time«. Nein, 
Duke war ein wirklich guter Typ. Als er dann sein 
eigenes Studio über seinem Laden hatte, entriss 

er zum Beispiel die Sticks des Drummers, wenn er 
sein Spiel nicht mochte, und demonstrierte selbst, 
wie es richtig gemacht werden sollte. Wenn etwas 
nicht nach seinen Vorstellungen funktionierte, 
konnte er etwas rauer werden. Manchmal schoss 
er dabei sogar in die Luft. Einmal meinte er sogar 
zu mir: »Derrick, eigentlich sollte ich dich und die 
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anderen umbringen!« Aber er sagte sowas immer 
nur dahin, es war nicht viel dahinter. 

Anfang der 60er Jahre hattest du mit beinahe 
jedem deiner Songs große Erfolge auf Jamaika und 
dir wurde der Titel »Hitmaker« verliehen. Einmal 
hattest du sogar die ersten sieben Plätze der 
Charts inne. Wie kam es dazu? 

Nun, das war großartig. Ich sang damals für sehr 
viele verschiedene Promoter und alle veröffent- 
lichten den jeweiligen Song ungefähr zur selben 
Zeit, diese schafften es dann alle nach ganz oben 
in die Charts. Es war eine tolle Zeit für mich, doch 
ich nahm das alles nicht wirklich ernst, denn 

ich konnte das Ausmaß dieser Erfolge noch gar 
nicht realisieren. Zu dieser Zeitgab es einen Club 
namens »Silver Slipper«, dorttraten jeden Samstag 
Sänger auf, deren Lieder in den Top 10 zu finden 
waren. Für jeden Song erhielt man 2 Pfund. So 
brachte ich es an einem Abend auf 14 Pfund, was 
zu dieser Zeit sehr viel Geld war. Darüber war ich 
natürlich sehr glücklich, konnte es jedoch in seiner 
Gesamtheit nicht richtig einschätzen. Ich habe aus 
diesen Tagen kaum Aufnahmen behalten, deshalb 
rate ich jungen Musikern immer, ihre Aufnahmen zu 
schätzen und zu bewahren, denn man weiß nie, was 
später einmal passieren wird. 

Mit Prince Buster, der viele deiner damaligen 
Songs produzierte, hattest du eine legendäre 
musikalische Fehde. Wie kam es dazu und wie ist 
euer Verhältnis heute? 

Ja, ich hatte für Prince Buster gesungen und ihm 
einige Hit-Songs geliefert, hörte dann aber von 
Leslie Kong und »Beverley’s Records«. Jimmy Cliff 
kam eines Tages zu mir und teilte mir mit, dass 
dieser Mann einige Aufnahmen mit mir machen 
wolle. Jimmy nahm mich also mit zu Leslie Kong, 
dort hörte ich »Dearest Beverley« und »Hurricane 
Hatty« und diese Songs gefielen mir sehr gut. Leslie 
fragte mich daraufhin, ob ich Lust hätte, etwas für 
ihn aufzunehmen. Ich war gerne dazu bereit, denn 
damals stand ich bei niemandem unter Vertrag. 
Ihm standen mit »Drumbago« [Arkland Parks] 

und den [Beverley’s] »All-Stars« ausgezeichnete 
Session-Musiker zur Verfügung. So gingen Jimmy 
Cliff, Owen Gray und ich zusammen ins Studio und 
sangen einige Nummern für ihn ein. Alle Songs, die 
in dieser Session aufgenommen wurden, waren er- 
folgreich. Prince Buster gefiel dies natürlich nicht. 
1962, als Jamaika unabhängig wurde, machte ich 
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einen Song namens »Forward March« mit »Deadly« 
[Headly] Bennett am Saxophon. Prince Buster 
behauptete, sein Solo in diesem Stück stamme von 
ihm. Daraufhin schrieb er das gegen mich gerich- 
tete Lied »Blackhead Chinaman«. Ein Freund von 
mir, der in Busters Studio arbeitete, erzählte mir 
davon — daraufhin konterten wir mit »Blazing Fire«. 
Leslie Kong gab mir die Idee für das Intro, nämlich 
»ne tang mum sa«, was übersetzt »listen, you fool« 
bedeutet. So kam es also zum sogenannten Krieg 
zwischen uns. Es war allerdings ein rein musikali- 
scher Krieg, mehr nicht. Leider trugen meine und 
Prince Busters Fans diesen Konflikt oft gewaltsam 
aus, so dass die Regierung uns bat, etwas gegen 
dieses Problem zu tun. Also nahmen wir zusammen 
Fotos auf, die in der Zeitung veröffentlicht wurden, 
und zeigten, dass wir 
uns dennoch gut ver- 
standen. Dies erzielte 
zum Glück auch auf der 
Straße Wirkung und 
beendete die Kämpfe. 
40 Jahre später sind 
wir immer noch gute 
Freunde. 

Mit »Cool Off Rudies« 
und »Tougher Than Tough« (»Rudies Don't Fear«) 
hast du zwei sehr unterschiedliche Songs über 
Rude Boys eingesungen. Was kannst du uns über 
diese Zeit und die Entstehung der beiden Songs 
erzählen? 

Also »Tougher Than Tough«... Es gab da einen Rude 
Boy, der war Anführer einer Gang und nannte sich 
»Busby«. Er kam zu mir und wollte, dass ich einen 
Song über ihn mache. Es war Mittwoch und er 
wollte diesen bis zum Freitag, da an diesem Tag ein 
Dance stattfinden sollte. Er war ein Typ, der dich 
mindestens verletzt hätte, wenn du nicht getan 
hast, was er verlangte, und ich hatte daher große 
Angst vor ihm. Ich ging zu Leslie und erzählte ihm 
davon, Desmond Dekker saß auch gerade bei ihm. 
Ich begann schließlich, einen Tune zu schreiben: 
»Rudies Don't Fear«. Ich bat Desmond, mir dabei 
zu helfen. Er machte das Backing, wir dachten 

uns eine entsprechende Melodie auf dem Piano 
aus und gingen danach mit Leslie ins Studio, um 
eine Aufnahme zu machen. Am Freitag machte 

ich mich auf den Weg zu Busby, der Dance war in 
Greenwich Town. Der DJ hieß Chappie, er betrieb 


Leider trugen unsere 
Fans diesen Konflikt oft 
gewaltsam aus, sodass 
die Regierung uns bat, 
etwas dagegen zu tun. 


das Hi-Fi-Soundsystem. Als ich Busby sah, gab 

ich ihm die Platte und er wies den DJ an, den Tune 
nicht vor 12 Uhr mittags zu spielen. Nachdem er 
den Song dann zum ersten Mal gehört hatte, rief er: 
»Live it up! Putiton again!«. Er bestellte eine Kiste 
Bier und bespritzte damit eine Gruppe Mädchen, 
die, wie sich herausstellte, zu einer anderen Gang 
namens »Vikings« gehörten. Die Platte wurde 
ununterbrochen gespielt und mit der Zeit waren alle 
gelangweilt. Das war also der Freitag. Am Samstag 
war ein weiterer Dance und seine Freunde über- 
zeugten ihn, dorthin mitzukommen, obwohl er dies 
eigentlich nicht wollte. Dort wurde er aus Rache 
von einem Mitglied der anderen Gang erschossen. 
Es herrschte danach unglaubliche Gewalt unter den 
Rude Boys. Ich machte deswegen den Song »Cool 
Off Rudies«, eine Cox- 
sone Dodd-Produktion, 
um die Gemüter wieder 
etwas zu beruhigen. 

Ab 1967 produzier- 

test du auch selbst, 
zunächst für dein groß- 
artiges Rock Steady- 
Label »HOP«. Wer 
verbirgt sich eigentlich 
hinter den »Black Brothers«? 

Oh, das waren zwei Brüder mit dem Namen Black, 
sehr gute Sänger. Leider kann ich mich nicht mehr 
an ihre Vornamen erinnern. Ich habe aber nur we- 
nige Songs mit ihnen gemacht. »Give Me Loving« 
und »Lonely World« [sowie »You’ve Been Saying 
Things«]. 

Besteht die Chance, dich noch einmal zusammen 
mit »Patsy« Todd auf der Bühne zu sehen? Ihr seid 
2002 zusammen in den USA aufgetreten. 

Patsy wohnt in Florida und wäre sicherlich jederzeit 
bereit, noch einmal aufzutreten, wenn es eine 
Anfrage gibt. Wir stehen noch in regem Kontakt. 
Welche Periode der jamaikanischen Musik erach- 
test du als die bedeutendste? 

Für mich ist die wichtigste Musik Jamaikas, die 
»foundation-music«, der Ska. Denn alles, was 
vorher auf Jamaica eine Rolle gespielt hat - Mento 
und Rhythm and Blues - ist in den Ska eingeflos- 
sen. Aus diesem Ursprung heraus hat sich dann der 
Rock Steady und Reggae entwickelt. Also, für mich 
isteindeutig der Ska die beste Musik Jamaikas. 
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Seit den 60er Jahren begeistert 
Ken Boothe weltweit mit seiner 
beeindruckenden Stimme, dieses 
Jahr glücklicherweise auch 
wieder beim Skafest in Potsdam. 
Hier ergab sich zwischen Dinner 
und Dubplate für Spitfire, K. 
und BossK die Möglichkeit eines 
Interviews, welches mit seiner 
Fülle an Informationen den 
folgenden Artikel ermöglichte. 
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Ken Boothe 


a man and 
his hits 


Der von seiner Mutter geliebte Gospel hinterlässt 
den ersten, bewussten musikalischen Eindruck 

auf den 1948 geborenen Ken. Seine Begeisterung 
und Faszination für Musik werden als erstes von 
seiner ältesten Schwester erkannt, der er bei den 
Vorbereitungen auf ihre Shows als Schauspielerin 
und Entertainerin zusieht: »Sie erkannte, dass 

ich es in mir habe, zu singen, Musik zu machen«, 
erinnert sich Ken Boothe. Seine Karriere beginnt 
bereits im Alter von sieben Jahren, als Pantomime 
und Showtänzer gemeinsam mit seinen Schwestern, 
mit denen er als »Jack and Jill« auftritt. Ihm zufolge 
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nichts ungewöhnliches, viele in den Sechzigern 

auf Jamaika erfolgreiche Sänger begannen ihre 
Karriere demnach als Tänzer oder Sänger bereits im 
Kindesalter. 


Andere, wie die Wailers und das tragische Genie 
Don Drummond, kommen in den Genuss einer 
musikalischen Erziehung an der berühmten Alpha 
Boy School. Ken Boothe ist dies auf der Denham 
Town School nicht vergönnt, er nutzt stattdessen 
nachmittags die Möglichkeiten des Jugendzentrums 
»Boys Town« in Trenchtown - jeden Tag findet 

man ihn dort singend am Klavier. Auf seinem Weg 
von dort nach Hause passiert er allabendlich das 
Haus von Stranger Cole. Fasziniert von dessen 
Gesang sitzt er an zahlreichen Tagen vor dem offenen 
Fenster auf dem Bordstein und hört ihm zu. »Eines 
Abends fand ich mich mitten unter Ihnen, ich weiß 
nicht mehr wie, die Musik hatte mich gepackt. Es war 
wie ein Magnet.« Stranger Cole, nicht nur in den 
Augen von Ken Boothe ein Genie, schreibt und singt 
gemeinsam mit ihm Songs wie »Una Dos« und stellt 
Ken dem Ex-Bullen, Produzenten und Inhaber der 
berühmten Treasure Isle Studios, Duke Reid, vor. 


»Was willst du denn mit diesem fetten Jungen, kann 
der singen?« sind die ersten Worte, die Ken aus 
dem Business mitnimmt. Er entgegnet gesungen die 
ersten Takte von »Una Dos« und wird auf der Stelle 
aufgefordert, nach oben, ins Studio zu gehen. Dort 
erwartet ihn niemand geringeres als die Skatalites. 
Zu gut kann man sich vorstellen, wie aufgeregt der 
jugendliche Sänger das Studio betritt. Bevor das 
rote Licht den Beginn der Aufnahme signalisiert, 
ruft Lloyd Brevett- Rastaman und begnadeter 
Bassist - »Der Song muss sitzen, wir können nicht 
immer und immer wieder spielen«, denn die Musiker 
wurden damals pro Riddim und nicht nach Stunden 
bezahlt. Ein Stoßgebet und einen erfolgreichen 
Cut später stürmt Duke Reid in das Studio und 
lässt die beiden Sänger wissen, dass der Song 

in der nächsten Woche veröffentlicht wird. Es ist 
die Zeit der Jukeboxes und Soundsysteme, und Ken 
geht auf die Dances von Duke Reid, Sir Coxsone, King 
Edwards und zahlreichen anderen. Hier hört er das 
erste Mal seine eigene Stimme, ohne dabei zu singen. 
Duke Reid ist zu dieser Zeit einer der populärsten 
Produzenten Jamaikas, doch Stranger und Ken 
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entscheiden sich, noch einen Schritt weiter zu 
gehen. In der Brentford Road, dort, wo ihre Idole 
singen und spielen, bewerben Sie sich um eine 
Audienz bei Coxsone Dodd, dem Produzenten und 
Betreiber des legendären Studio One. Dank Ihrer 
Popularität erhalten sie umgehend einen Termin, 
für das Vorsingen schreiben Sie »World’s Fair« 
und »Artibella«. Wieder können Sie mit Ihren 
Stimmen begeistern und Ken eröffnen sich neue 
Möglichkeiten. Verliebt in den Sound von Coxsone 
macht er sich jeden Morgen auf den Weg in die 
Brentford Road, »ohne Frühstück, ohne Tee. Ich 
hatte die Musik so sehr in mir, verstehst du?« Tag 
für Tag sitzt er mit Delroy Wilson, den Wailers, 
Jackie Opel und Alton Ellis im Studio, blickt zu ihnen 
auf, singt mit ihnen. Eines Tages bittet Coxsone 
Dodd ihn in sein Büro und rät ihm: »Ken, du solltest 
solo singen«. 


Wer die Diskographie von Ken Boothe verfolgt, stellt 
fest, dass es von diesem Punkt - 1964— an für kurze 
Zeit kaum eine wahrnehmbare Veröffentlichung 

von ihm gibt. Ken weiß das aufzuklären: »Als Sir 
Coxsone mich alleine singen ließ, wollte er nicht, 
dass ich Ska singe. Er ließ mich Soul singen. Doch 
Jamaika wurde sich zu dieser Zeit seiner eigenen 
Musik bewusst. Der Ska war in den Köpfen der 
Menschen.« Mit Rita Marley und den Soulettes als 
Backgroundsängerinnen 
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nimmt er nur wenig erfolgreiche Songs auf. Coxsone 
erkennt und korrigiert schon bald seinen Fehler, er 
lässt Ken wieder Ska singen. Dieser hat sich in der 
Zwischenzeit gewandelt, so dass sein Comeback mit 
»You’re no good« und »The Train is coming back« den 
Beginn seiner Karriere als Mr. Rock Steady markiert. 


Als Sandie Shaw 1967 mit »Puppet on a String« 
den Eurovision Songcontest gewinnt, befindet 
sich Clement Dodd geschäftlich in Großbritannien. 
Zu dieser Zeit entwickelte sich auch die Technik 
in den Studios weiter, statt Zwei- werden nun 
Achtspurgeräte zum aufnehmen verwendet, die 
Musiker können unabhängig von den Sängern 
Riddims produzieren und einspielen. 
wi Jackie Mittoo wird von Coxsone Dodd 
; beauftragt, einen Riddim zu »Puppet on 
a String« zu entwickeln. Eines Tages ister 
es, der Ken auf dem Weg nach Hause hinterherläuft 
und ruft: »Ken, Ken, Downbeat will, dass du »Puppet 
on a string: auf meinem Riddim singst«. Ohne den 
Text vorliegen zu haben, hört er sich zwei-, dreimal 
das Original an und singt den Song ein, der noch am 
selben Abend auf einem von Coxsone’s Nightern in 
der Greenwich Farm von einer Dubplate auf- und 
abgespielt wird. 


Nicht nur auf Jamaika schlägt »Puppet on a string« 
ein wie eine Bombe, auch die Veröffentlichung 

in England ist ein voller Erfolg. Die karibischen 
Einwanderer begeistern ihre weißen Kollegen 

und Freunde für jamaikanische Musik, ein neuer 
Clubsound gewinnt an Popularität. Schließlich 
sprechen die guten Verkaufszahlen der Studio One- 
Veröffentlichungen in England eine so deutliche 
Sprache, dass Coxsone Dodd eine Tour mit seiner 
Hausband, den Soul Vendors, sowie Alton Ellis und 
Ken Boothe organisiert. Zu dieser Zeitist Kennoch 
nie außerhalb der Karibik gewesen und überrascht, 
als er im Publikum viele weiße Gesichter sieht. 

»Ich hatte noch nie vor weißem Publikum gespielt, 
wuchs unter einem weißen, kolonialistischen 


»Jamaika wurde sich zu dieser 
Zeit seiner eigenen Musik 
bewusst. Der Ska war in den 
Köpfen der Menschen« 


Regime auf. Ich dachte, Weiße und Schwarze 
kommen nicht miteinander aus, doch hier fing ich an 
zu begreifen: Colour is notthe answer.« 


Nachdem die Bezahlung für die Auftritte in England 
immer schlechter wird, geht Ken zurück nach 
Jamaika. Auch hier gestaltet sich die Sicherung 
des Lebensunterhalts, selbst als berühmter Sänger, 
nicht einfach. Noch während seiner Zeit bei 
Coxsone nimmt Ken parallel für andere Produzenten 
großartige Songs auf, darunter »You leftthe water 
running« für den begnadeten Phil Pratt und »Say 
You« für die Gay Feet- und High Note-Chefin Sonia 
Pottinger. Um der finanziellen Abhängigkeit von den 
schlecht zahlenden Produzenten zu entkommen, 
gründen Ken Boothe, Delroy Wilson, die Melodians, 
Bumps Oakley und die Gaylads ein eigenes Labels 
- »Links«. Federführend ist B B Seyton, welcher 
als einziger eine Ausbildung absolviert hat, und 
so kaufmännische Grundkenntnisse an den Tag 
legt. Außer einer Veröffentlichung der Melodians 
(»Sweetrose«/»It Comes and goes«) sowie »Can't 
you see« und einer Ballade von Ken Boothe sind 
keine Veröffentlichungen auf diesem Label bekannt. 
Die kurze Lebensdauer des Labels ist Ken zufolge 
den Produzenten der beteiligten Bands und Sänger 
zu verdanken. In seltener Eintracht setzten diese 
die Künstler selbst und darüber hinaus die für 

den Erfolg entscheidenden Soundsystems und 
Radiostationen unter Druck. Die Rückkehr zu 
Coxsone ist schließlich die Folge des Scheiterns 
mit einem eigenen Label, doch schon 1969 liefert 


Ken ihm mit »Just another girl« einen letzten, 
herzzerreißenden Hit. 


Es folgt eine Zusammenarbeit mit diversen Pro- 
duzenten, eine Reihe von Singles sowie ein Album 
wird bis zum Tod von Labelchef Leslie Kong 1971 auf 
Beverley’s veröffentlicht und Phil Pratt liefert eine 
Neuinterpretation von »Artibella«. 1974 erreicht 
Ken Boothe den Höhepunkt seiner Karriere, seine 
Zusammenarbeit mit Lloyd Charmers schlägt sich 
mit »Everything | own« und »Crying over You« 

über Wochen in den Top Ten der englischen Charts 
nieder. Ken lebt zu dieser Zeit bereits in England, 
ein ganzes Jahrzehnt hält es ihn dort. Unglücklich 
mit seinem sozialen Umfeld und mit dem Antrieb, 
dem zwischenzeitlich lieb gewonnenen Kokain zu 
entsagen, zieht es ihn 1984 schließlich zurück in 
die Karibik. »Ich kam zurück nach Jamaika, spielte 
meine erste Show dort. Es war wie ein Sturm! Die 
Menschen haben mich so sehr erwartet, sie hatten 
mich jahrelang nicht gesehen«, erinnerteer sich an 
seine Rückkehr. 


Heute lebt Ken Boothe mit seiner Frau in Kingston, 
pflegt weiterhin seine Freundschaft zu Stranger 
Cole und gibt weltweit Konzerte. Der Einladung, von 
ihm persönlich durch Kingston und sein privates 
Reggaemuseum geführt zu werden, wird die 
Redaktion hoffentlich nächstes Jahr nachkommen 
können, »so keep intouch with Big Shot Magazine. 
Ken Boothe says sol« 

Spitfire 
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Dubplates, von Künstlern für Soundsystems eingespielte und auf 10“ Vinyl 
geschnittene Tunes, stellen einen der faszinierendsten Aspekte der Reggae- 
kultur dar. Im traditionell strikt vom Rest der Reggaeszene getrennten 
Reservat der 60s-Puristen ist das meist noch nicht angekommen. Dabei 
könnten einige klassische Elemente, die das Phänomen Dancehall ausmachen, 
der Stimmung auf einem Nighter eigentlich nur gut tun. Warum nicht mal ein 
wenig Chatty Chatty ins Mikrophon, eine Sirene hier und ein Dubplate da? 
Wie auch immer man dazu stehen mag: ein Blick auf die einzigartigen 10“ 
Scheiben lohnt. Im Folgenden wird Matyu vom Lava Vice Soundsystem aus 
Frankfurt uns von seinen Aktivitäten als Dub Organizer erzählen. 


MoW: Stell dich doch bitte erst mal vor - wie du zu 
Reggae gekommen bist, wann du angefangen hast 
mit deinem Sound, wann und wo man dich live erle- 
ben kann und so. 

Matyu: Ich heiße Matthias, aber man kennt mich 
eher unter dem Namen Matyu. Mit Reggae kam ich 
zum ersten Mal vor ca. 12 Jahren in Kontakt, damals 
hörte ich Songs von Bob Marley in einer Fernseh- 
werbung und war total fasziniert vom Klang und vom 
Rythmus dieser Musik. Sie drang sofort in mein Herz. 
Ich begann, mich intensiver mit Reggae und seinen 
Inhalten zu beschäftigen, hörte Künstler wie Bob 
Marley, Burning Spear, Black Uhuru und Jimmy Cliff. 
Eine wichtige Informationsquelle für neue Musik 
war für mich damals die Radio Sendung »Concrete 
Jungle« auf Radio Fritz aus Berlin. Ich erfuhr mehr 
über Künstler wie Sizzla, Turbulence, Capleton und 
Luciano. Je mehr ich Reggae hörte, mich mit den 
Texten und Künstlern beschäftigte, desto mehr be- 
rührte diese Musik mein Herz und ließ mich nicht 
mehr los. Heute kann ich mir ein Leben ohne Reggae 
nicht mehr vorstellen. Schließlich beschloss ich aus 
Liebe zur Musik, Kontakte mit diversen Künstlern 
zu knüpfen und meinen eigenen Sound zu gründen. 
Lava Vice Sound. Das war Ende 2006. Lava Vice be- 
deuted Lava Voice - eine Stimme heiß wie Lava. Ich 
möchte durch meinen Sound die Menschen an dieser 
wunderbaren Musik teilhaben lassen und sie positiv 
in ihrem Leben beeinflussen. Momentan bin ich noch 
ein kleiner Sound, der keinen regulären Dance hat. 
Wer mich live erleben möchte, kann mich vorerst 
nur als Gast bei anderen Sounds hören. Ich arbeite 
viel im Hintergrund, indem ich Dubplate Sessions für 
andere Sounds organisiere. Außerdem arbeite ich 
zusammen mit meinem Freund, dem jamaikanischen 
Künstler Colah Colah, an der Veröffentlichung seines 
Debutalbums und plane gegen Ende des Jahres eine 


Tour mit ihm und Kananga (ebenfalls ein jamaikani- 
scher Künstler, der durch seine Veröffentlichungen 
auf dem Free Willy Label bekannt ist). 

Deinen Sound gibt es erst seit 2006. Wie hast du 
es geschafft in so kurzer Zeit so viele Kontakte zu 
jamaikanischen Künstlern aufzubauen? Und wie 
kamst du dazu ein Dub Organizer zu werden? 

Ich war schon immer von Dubplates fasziniert 
- Songs, in denen die Künstler deinen Namen sin- 
gen und deinen Sound promoten - das ist ein super 
Gefühl für mich. Durch Dubplates kann man seinen 
Sound einzigartig machen und sich von anderen 
Soundsystems und DJs absetzen. Daher beschloss 
ich, auch für meinen Sound Dubplates voicen zu las- 
sen. Auf Jamaica gibt es eine Vielzahl von Studios, 
die Dubplate Sessions mit bekannten Künstlern or- 
ganisieren und anfangs nutzte ich diese Studios, um 
meine ersten Dubplates voicen zu lassen. Die Kom- 
munikation lief damals über das Internet bzw. Emails. 
Ich lernte einige upcoming Artists kennen, die mir 
ihre Dubs für wenig Geld zu Promozwecken voicten. 
Das war auch eine gute Möglichkeit für mich als 
junger Sound ohne große finanzielle Mittel, an Dub- 
plates zu kommen. Und obwohl ich wenig Geld hatte, 
bezahlte ich den Künstlern immer einen fairen Preis 
und wollte die Dubplates nie geschenkt haben. Das 
war der entscheidene Punkt, um gute Beziehungen 
aufzubauen. Ich bezahlte ihnen oftmals mehr als das, 
was jamaikanische Sounds den großen, bekannten 
Artists zahlen, aber was ich persönlich immer noch 
für einen fairen Preis hielt. Dadurch entwickelten 
sich gute Kontakte, von denen sowohl ich als auch 
die Artists gleichermaßen profitierten. Schließlich 
wurde mir angeboten, nicht nur meine eigenen Dubs 
voicen zu lassen, sondern auch gleichzeitig die Dubs 
von anderen Sounds und dadurch auch etwas am 
Dubplategeschäft zu verdienen. Solche Angebote 
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sind mit Vorsicht zu genießen, denn es gibt viele un- 
seriöse Dubplateconnections in Jamaica, die versu- 
chen, die Sounds für sich zu gewinnen und ihnen das 
Geld aus der Tasche zu ziehen. Selbst Artists sind 
darunter, und man muss sehr aufpassen, wem man 
vertraut. Nichtsdestotrotz nahm ich das Angebot 
an, und bin - das kann ich heute sagen - sehr gut 
damit gefahren. Aber es war für mich von Anfang an 
klar, dass ich an dieser Sache kein Geld verdienen 
wollte-ich betreibe meinen Sound nicht, um Geld zu 
verdienen (dafür habe ich ja meinen regulären Job), 
sondern weil ich die Musik liebe, ich möchte viel- 
mehr die Künstler unterstützen, die jeden Tag durch 
die Straßen ziehen oder im Studio warten, dass 
sich Dubplatearbeit für sie ergibt und sie ihre Fami- 
lie ernähren können. Und so versuchte ich, Sounds 
zu überzeugen, Dubplates über mich zu ordern. Ich 
schickte immer 100% des Geldes an die Artists und 
behielt nichts für mich - ich glaube, es hat sie be- 
eindruckt, dass ich Zeit und Energie für sie opferte 
und nichts als Gegenleistung erwartete, ich wollte 
einfach ihre Musik promoten — und so entwickelten 
sich gute Beziehungen. Ich lasse meine Dubplates 
in einem Studio voicen, das von sehr vielen bekann- 
ten Künstlern regelmäßig für Dubplateaufnahmen 


genutzt wird. Wenn ich im Studio anrief, erfuhr ich 
immer, wer gerade da war und manchmal wurde den 
Artists gleich das Handy in die Hand gedrückt, so 
dass ich kurz mit ihnen sprechen konnte. So entwi- 
ckelten sich Kontakte und mittlerweile kennen und 
respektieren mich dort viele Artists. Einige dieser 
Artists organisieren für mich die Dubplate Sessions, 
sie vereinbaren Studiotermine, sorgen dafür, dass 
die Informationen der Soundsystems, die ich ihnen 
vorher aufbereitet zusende, gedruckt im Studio be- 
reitliegen, schicken mir die fertigen Dubs aus dem 
Internetcafe. So lässt sich alles relativ leicht organi- 
sieren und der Überblick behalten. 

Wie siehst du das Dubplate Business heute? Hast du 
besondere Anekdoten oder Geschichten? 

Das Dubplate Business ist, wie du schon sagst, ein 
Geschäft, Dubplates entstehen nur selten aus reiner 
Freundschaft und ohne irgendeine Form der Gegen- 
leistung — aber das ist auch völlig in Ordnung, wenn 
man bedenkt, dass die Künstler durch ihre Musik ihre 
Familie ernähren müssen, und daher logischerweise 
Geschäfte machen müssen, bei denen sie etwas ver- 
dienen. Ein Sound, der regelmäßig viele Dubs über 
mich ordert, bekommt von manchen Artists auch 
bessere Preise und mal ein kostenloses Dub - aber 
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es ist immer ein gegenseitiges Geben und Nehmen, 
man bekommt nichts geschenkt. Mittlerweile wird 
das Dubplate-Business auch sehr stark durch das 
Internet abgewickelt. Im Gegensatz zu früheren 
Zeiten, wo Soundsystems direkt ins Studio gehen 
mussten, um Dubplates zu voicen, ist es heutzuta- 
ge von überall auf der Welt aus möglich, durch das 
Internet Dubplates zu bestellen -— entweder direkt 
über die Künstler, oder über Dubplate-Vermittler 
wie mich. Ich sehe das Internet in dieser Hinsicht als 
großen Segen an und bin dankbar für die Möglich- 
keiten. Nicht jeder Sound kann es sich leisten, nach 
Jamaika zu fliegen und persönlich im Studio dabei zu 
sein. Aber fast jeder Sound und immer mehr Artists 
haben mittlerweile eine eigene MySpace-Seite, auf 
der sie sich präsentieren und über die man Kontakt 
mitihnen aufnehmen kann. Das ist großartig. Im Hin- 
blick auf die Dubplate-Vermittler habe ich das Ge- 
fühl, dass es immer mehr werden. Auch immer mehr 
Soundsystems haben durch das Internet Kontakte 
nach Jamaika oder USA geknüpft und treten selbst 
als Dubplatevermittler auf. Solange alles mitrechten 
Dingen zugeht, begrüße ich diese Entwicklung. 
Vor allem, wenn die Soundsystem im direkten 
Kontakt mit den Künstlern stehen. Ich beo- 
bachte allerdings auch mit leichter Sorge 
die Unmengen an unseriösen Dubplate- 
Anbietern, die sich im Internet tum- 
meln. Einige von ihnen haben gar kei- 
nen Kontakt zu den Artists und 
sind — wenn überhaupt — nur 
eine von mehreren »Zwischenstati- 
onen«. Dubplates, die über solche 
Zwischenmänner geordert wer- 
den, erfüllen oft nicht die Ansprü- 
che der Sounds, da viele Informa- 
tionen auf dem Weg zum Artist 
verloren gehen können. 
Und späteres Re- 
voicen im Falle eines 
Fehlers, wie z.B. die 
falsche Ausspra- 
che des Sound- 
namens, sind nur 
selten möglich. 
Außerdem 
werden heut- 
zutage viele 
Dubplates 


gesplict, d.h. es wird ein bereits vorhandenes Aca- 
pella bearbeitet und der Soundsystemname, der von 
jemand anderen mit ähnlicher Stimme eingesungen 
wird, hineingeschnitten. Das ist sowohl Betrug am 
ursprünglichen Künstler als auch am Soundsystem, 
das Geld für den Künstler bezahlt hat. Es gibt auch 
Dubplateanbieter, die manchmal das Geld, welches 
der Sound eigentlich für den Artist bezahlt, für sich 
behalten und den Artist dazu bringen, kostenlos 
zu voicen. Die Artists verdienen so nichts und der 
Sound fragt sich vielleicht, warum manche dieser 
Dubplates so unmotiviert klingen, obwohl man viel 
Geld bezahlt hat. Da es immer mehr Dubplate Anbie- 
ter gibt-sowohl seriöse wie auch unseriöse - stehen 
sie natürlich auch in Konkurrenz zueinander. Auch 
viele Künstler treten mittlerweile selbst als Dubplate 
Vermittler auf, und nehmen sich gegenseitig die 
Kontakte weg. Ich kenne einige Artists, die auf die 
MySpace-Internet-Seiten von anderen Artists oder 
Dubplatevermittlern gehen, um die Kontakte des 
anderen anzuschreiben und ihnen Dubplates zu ver- 
mitteln. Bedauerlicherweise gibt es deswegen viel 
Streit zwischen den Artists. Ich persönlich mache 
mir aber im Hinblick auf mein Geschäft kei- 
ne großen Sorgen, da die Soundsystems 
und Künstler wissen, dass ich beide 
Seiten immer fair behandle und zuver- 
lässig arbeite. Das ist leider selten 
& in diesem Geschäft, und sowohl 
Soundsystems als auch Künst- 
ler wissen das zu schätzen. Ich 
denke, langfristig bleibt nur 
derjenige im Geschäft, dem 
sowohl Künstler als auch 
Soundsystems vertrauen, den 
sie respektieren und der 
guten Service zu guten 
Preisen bietet. 


Wird in Big Shot 
#6 fortgesetzt 


Winston, der der Welt mit 
seinen Slickers »Johnny 
too bad« geschenkt hat 
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Pop it one more 


Anlässlich der »European Fall Tour« waren die Aggrolites mal wieder fällig: 
Nach ihrem umfangreichen Interview im Big Shot #2 gab es einige Gerüchte und 
Fragen zu klären. Dr. NoGo und BossK schnappten sich Sänger Jesse Wagner. 


Big Shot: Zuallererst, was hast du vom Berliner 
Publikum am heutigen Abend gehalten? 


Jesse Wagner: Es ist immer toll nach Berlin zu kom- 


men, es istjedes mal großartig. Dies war unsere 
zweite Show in Deutschland, morgen geht es schon 
zurück nach Los Angeles. Wir hatten viele Auftritte 
in Ländern, die wir vorher noch nicht besucht 
hatten, wie Norwegen, Schweden, Polen. In Berlin 
ist es jetzt beinahe das Gefühl, wieder nach Hause 
zu kommen, denn wir waren um einiges öfter in 
Deutschland, als in vielen anderen Ländern. 

Ich glaube, die Leute hier 

wissen das auch zu schätzen. 

Ich hoffe es sehr und es macht auf jeden Fall den 
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Eindruck. Es ist wie gesagt sehr schön, wieder in 
Deutschland zu sein, hier hatten wir ja auch unsere 
Europa-Premiere. 

Dies war also der letzte Gig eurer Tour. Was ist 
dein Resumee der letzten Wochen? 

Wir haben viele neue Erfahrung in uns bisher noch 
nicht bekannten Ländern gesammelt. Es war sehr 
interessant, Osteuropa uns Skandinavien zu sehen 
und dann zurückzukommen. Wir sind bis jetzt ja 
sieben-, oder acht-mal durch Europa getourt, aber 
der Schwerpunkt war immer Deutschland, die 
Schweiz, Spanien, Frankreich. Daher war es schön, 
auch einmal in andere Länder zu gehen. 

Was bedeutet nun eigentlich »Pop The Trunk«? 


»Pop The Trunk« soll einfach ein Party-Song sein. 
Es bedeutet so viel, wie »shake your ass«, aber das 
wird so häufig verwendet und war uns schlichtweg 
zu primitiv. Ja, soviel also zur Bedeutung, es istein 
reiner Tanz-Song ohne weiteren Hintergrund. 

BS: Uns wurde ja gesagt, es sei ein Synonym für 
Arschfick. 

(erbost)\Ner behauptet denn so etwas? Du meinst 
einen »gay ass fuck«? Hey, ich bin verheiratet 
(deutet auf seinen Ehering), die Aggrolites würden 
etwas derartiges niemals singen, auf keinen Fall. 
Also, bereitet diesem Gerücht ein Ende. 

Euer Album »Reggae Hit LA« hat es bis auf 
Position 3 der Reggae Billboard Charts geschafft... 
In welchen Charts? 

Den Billboard Reggae Charts. 

Oh, das wusste ich gar nicht. Scheiße, da oben also 
mit »New Kids On The Block«. Nein, das ist sehr 
cool zu hören. 

Wird es jemals eine Veröffentlichung 

auf Vinyl geben? 

Das ist eine schwere Frage. Wir hatten ja einige 
Vinyl-Releases mit »Scorcher Records«, das war 
sehr cool. Sobald ich nach Hause komme, werde 
ich das ins Gespräch bringen. Ich bevorzuge Vinyl 
auf jeden Fall gegenüber der CD und wenn ich 


t " ! 
ıime: 

irgendetwas dazu beitragen kann, werde ich mich 
dafür einsetzen. Lasst uns also hoffen. 
Gibt es theoretisch ein Label dafür? 

Noch nicht, aber ich werde ‚mal mit dem 
Management sprechen und für eine Veröf- 
fentlichung auf Vinyl plädiren. Es gibt eine 
Menge Labels, die in Frage kämen, es ist 
nur immer schwierig, das geschäftliche zu 
klären. Ich glaube, es wäre schon wich- 
tig, die Aggrolites wieder auf 
Vinyl zu haben, denn wir 
spielen Reggae und 
viele Skinheads 
und Sammler 
würden das 
zu schätzen 
wissen. 


Gibt es zur Zeit schon Pläne für ein neues Album? 
Ja, wir haben sechs Songs aufgenommen, bevor 
wir für achteinhalb Wochen mit der »Warped Tour« 
unterwegs waren und danach ging es direktnach 
Europa. Wir geben unser Bestes, um im Dezember 
und Januar den Rest des Albums aufzunehmen. Es 
wird dann wahrscheinlich im Sommer, oder Herbst 
veröffentlicht. 

Euer Drummer Korey »Kingston« spielt zwar alle 
Studio-Aufnahmen mit euch ein, ist aber nicht 
regelmäßig mit auf Tour. Was ist der Grund dafür? 
Wir sind so viel unterwegs, Korey ist ein verheira- 
teter Mann und hat eine Ehefrau zu Hause, unser 
ehemaliger Bassist J [Bonner] hatte seine Freundin 
zu Hause, sie werden bald heiraten. 

Hat er die Band deshalb verlassen? 

Nun, er hatte seine Gründe und ich respektiere ihn 
dafür. Es kann sehr schwierig sein, Teil einer Band 
zu sein, du bistso oft »onthe road«, dass du deine 
Familie kaum siehst. Es ist echt hart, fünf Kerle 

auf Tour für wenig Geld und mit der Leidenschaft 
Reggae zu spielen. Naja, Korey musste oft zurück- 
bleiben, da er dort Verpflichtungen hatte. Für ihn 
ist dann Scott Ables eingesprungen, sie sind beide 
Aggrolites-Drummer. Korey war und ist natürlich 
der erste. 

Es ging vor wenigen Wochen das Gerücht um, 
euer Tourbus wurde in Europa gestohlen. Was 
steckt dahinter? 

Nein, das ist nicht wahr. Als wir auf der »Warped 
Tour« waren, spielten wir mit »Beat Union«, einer 
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King ofthe Keys: Roger Rivas 


sehr guten Band aus Birmingham, UK zusammen. 
Nach diesen acht Wochen gingen wir nach Europa 
und sie traten weiter in Nordamerika auf. Als sie 
einen Gig in Kanada hatten, wurde ihr Van gestoh- 
len. Dies haben sie uns auf Myspace geschrieben, 


woraufhin wir ihre Nachricht weitergeleitet haben. 


Einige Leute gingen dann davon aus, dass uns dies 
passiert sei, eswaren aber »Beat Union«. 

Leider verstarb Dave Fuentes im Jahr 2007. Wel- 
chen Status nimmt er für euch ein? 

Das ist eine schwierige Frage. Dave Fuentes ist 
eine Inspiration für die Aggrolites, es 
war eine Ehre, ihn als Bassisten zu 
haben. Er nahm an einer Tour mit uns 
durch die USA teil und sollte dann mit 
nach Europa, aber er hat eine Ehefrau 
und zwei Söhne, weshalb er zu Hause 
bleiben musste. Er verstarb, während 
wir in Europa unterwegs waren. Wir 
vermissen ihn sehr. Es gab ein Benefiz- 
Konzert, um Geld für seine Familie zu 
sammeln. Er ist ein enger Freund von uns 
und das Mindeste, was wir tun konnten, war 
ein Konzert für ihn zu veranstalten. Wir spielten ja 
nicht als einzige für ihn, es waren viele Bands und 
Freunde dabei. Es gab zwei Konzerte, eines in Los 
Angeles und eines in San Diego. Ja, Dave fehlt uns 
sehr, wir litten enorm nach seinem Tod. Auf der 
damaligen Europa-Tour hatten wir Jon Crossen, 


einen guten Freund von Scott Ables am Bass dabei. 


Danach hatten wir für einige Zeit keinen Bassisten 
mehr. Auf dem »Reggae Hit LA« Video, das Dave 
gewidmet ist, gibt es auch nur vier von uns zu se- 

hen. Nun ist Jeff Roffredo, ehemals »Tiger Army«, 


Deutschland sucht den GoGo-Skin 


bei uns. Er war schon immer eng mit den Aggrolites 
verbunden. Wir hatten einige Aushilfs-Bassisten 
und waren nie wirklich zufrieden, da hat sich Jeff 
dafür entschieden, ein Teil von uns zu werden und 
solange die Aggrolites existieren, wird es keinen 
anderen Bassisten mehr geben. Auch, wenn nie- 
mand Dave Fuentes ersetzen kann. Ich glaube, dass 
er der beste Bassist unserer Zeit in den Bereichen 
Ska/Rock Steady/Reggae war. 
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1991 in der Großen Freiheit in Hamburg. Eine halb 
volle Halle. Einige Scooterists, eine Handvoll 
Skinheads und jede Menge Normalos. Eine Band 
in roten Glitzeranzügen und eine unglaublich 
gut aussehende Backingsängerin betreten die 
Bühne. Die Band legt los. Der Sound ist phantas- 
tisch. Der Auftritt ist absolut professionell. Dann 
kündigt die Sängerin den Mann an, der meine 
Einstellung zu Soul komplett verändert hat: 


Edwin 


Er kommt auf die Bühne, gut gelaunt, ebenfalls im 
roten Paillettenanzug und legt los. Sein Bariton ist 
unheimlich stark, voll und kommt nie in irgendwel- 
che Schwierigkeiten. Er gibt uns »25 Miles«, er gibt 
uns »SOS - Stop her on Sight«. Ich bin völlig von 
den Socken. Als er dann noch fragt ob irgendwel- 
che »Skinhead People« in der Halle sind, bin ich 
restlos begeistert. 

Doch bis aus diesem Mann einer der am hellsten 
strahlenden Sterne am internationalen Soulhimmel 
wurde, brauchte es viel Zeit und Anstrengung. Ed- 
win Starr wurde 1942 in Nashville/Tennessee als 
Charles Hatcher geboren. Als er drei war, zog sei- 
ne Familie nach Cleveland/Ohio. Dort sang er bald 
Gospel im Kirchenchor, wozu ihn seine Mutter mo- 
tiviert hatte. Seine Familie war ohnehin recht mu- 
sikalisch; seine Cousins Willie Hatcher und Roger 
Hatcher dürften einigen Soul Fans bekannt sein. 
Noch während seiner Teenagerzeit gründete er eine 
Gesangsgruppe namens The Imperials. Sie änderten 
ihren Namen 1955 in The Futuretones und nahmen 
die Single »Roll on« / »| know« für das Tress Label 
auf, nachdem sie einen Talentwettbewerb im Circle 
Ballroom in Cleveland gewonnen hatten. Die Gruppe 
bestand bis 1960, als Edwin Starr die Schule verließ 
und in die US-Army eingezogen wurde. Während 
seiner Wehrpflichtwar Edwin Starr in Westdeutsch- 
land stationiert. 

Nachdem er die Armee verlassen hatte, fing er 
1963 als Sänger bei der Bill Doggett Band an. Hier 
wurde dann aus Carles Hatcher Edwin Starr. Ein 
Name, den ihm Bill Doggets Manager Don Briggs 
verpasste. Während Live Auftritten durfte Edwin 
Starr auch einige seiner eigenen Songs singen, 
doch bei Studioaufnahmen wurde Edwins Material 
ignoriert. Lediglich ein Song, der von ihm gesungen 
wurde - »Oh Yeah« - schaffte es auf eine DoggetLP. 
1965 schrieb Edwin Starr, inspiriert von den James 
Bond Filmen, »Agent Double O-Soul«. Da er nicht 
wusste, wie lange der Hype um James Bond andau- 
ern würde, wollte er dieses Stück möglichst rasch 
herausbringen. Da dies mit der Bill Dogget Band 
nicht sofort möglich war, verließ er diese und wurde 
schnell vom kleinen Detroiter Ric-Tic-Label unter 
Vertrag genommen, das sogleich »Agent Double O- 
Soul« als Single herausbrachte. 

Der Besitzer von Ric Tic - Ed Wingate - beschäf- 
tigte viele Studiomusiker des großen Detroiter La- 
bels Motown von Berry Gordy, die unter der Hand 
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für ihn arbeiteten. Berry Gordy sah diese heimlichen 
Nebenverdienste seiner »Funk Brothers« (wie sich 
die Motown-Musiker nannten) jedoch gar nicht 
gern. Insbesondere, weil Songs wie »Agent Double 
0-Soul« sich so gut anhörten, als wenn sie im Hau- 
se Motown selbst aufgenommen worden wären. 
»Agent Double O-Soul« schlug dann auch granaten- 
gleich in die Charts ein und schaffte es im Juli 1965 
in die Rhythm & Blues Top Ten. 
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Edwin Starr erinnerte sich: »Das nächste, was ich 
aufnahm war Back Street, was nicht so groß war 
(obwohl der heftige Rhythmus dafür sorgte, dass das 
Stück es bis auf Platz 33 der R&B Charts schaffte). 
Und dann, 1966 hatte ich meinen ersten Monsterhit: 
SOS - Stop her on sight«. »S0S - Stop her on sight« 
war ein absolut tanzbares Stück, welches durch 
einen nachempfundenen Morse-Code eingeleitet 
wurde, der leichtfüßige Background-Chor, der »Hey 
hey hey, I'm sending out an SOS« sang, gab dem 
Stück den gewissen Schwung. Von »S0OS - Stop 
her on sight« gab es noch weitere Version namens 
»Scots on Swingers«, eine Promotion-Single für den 
Detroiter Radio DJ Scott Regen. Im selben Jahr war 
auch Edwins Nachfolgehit »Headline News« recht 
erfolgreich, selbst in den Pop-Charts. Ric-Tic schob 
1967 gleich noch eine weitere Single nach: »Girls are 
getting prettier /It‘s my turn now«. Im selben Jahr 
erschien auch »You’re my Mellow«. Auf der Rücksei- 
te dieser Single befindet sich das Mid-Tempo Stück 
»My Kind of Woman«, welches bis heute in Northern 
Soul Kreisen recht gesucht ist. 

Während seiner Zeit bei Ric-Tie nahm Edwin Starr 
1966 »I’Il love you forever« auf. Nachträglich wur- 
den Backingvocals hinzugefügt (gerüchtweise soll 
es sich hierbei um Steve Mancha und J.J. Barnes 
handeln). Die Single wurde unter dem fiktiven Grup- 
pennamen The Holidays auf dem Ric Tic Schwester- 
label Golden World herausgebracht. Edwin: »Es gab 
gar keine Gruppe namens Holidays, aber die Platte 
wurde so beliebt, dass sie eine Holidays Gesangs- 
gruppe zusammenstellen mussten, als ihnen Gigs im 
Apollo Theater angeboten wurden.« 

Ebenfalls 1966 schlug ihm ein Mitarbeiter von 
Ric Tic vor, doch einmal einen Song für eine weiße 
Gruppe zu schreiben. Edwin Starr freute sich über 
diese Anregung. Er schrieb dann nicht nur »Oh how 
happy«, er stellte auch eine Gesangsgruppe namens 
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»The Shadows of Blue« um den Italo-Amerikaner 
Nick Marinelli zusammen, die es mit dem Song bis 
in die Top 20 schafften. Allerdings wurde die Single 
nicht bei Ric-Tic, sondern bei Impact Records ver- 
öffentlicht. 
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Edwin Starr war 1967 gerade von seiner sehr er- 
folgreichen England Tour zurückgekehrt, als ihn die 
Nachricht erreichte, dass Motown dasRic-Tic Label 
aufgekauft hatte. Ein Schock für ihn, da er sich bei 
Ric-Tic sehr wohl gefühlt hatte, da er dort viel Un- 
terstützung erfahren hatte und ihm gleichzeitig viele 
Freiheiten gelassen wurde. Motown wollte sich mit 
diesem Deal ungewollte Konkurrenz vom Hals schaf- 
fen, die frecherweise in der eigenen Stadt Top Ten 
Hits produzierte. In der Folgezeit wurde es für Edwin 
Starr recht beschwerlich, da Berry Gordy sich nun, 
da Edwin auch zur Firma Motown gehörte, wenig für 
ihn interessierte. Motown konzentrierte sich lieber 
auf die Veröffentlichungen seiner Stamm-Künstler 
wie Diana Ross, den Temptations oder Marvin Gaye. 
Nach einer längeren Wartezeit wurde im Oktober 
1967 Edwins erste Single bei Motown veröffentlicht: 
»| want my Baby back«. Unter uns gesagt, ein nicht 
gerade berauschender Song. Aber Edwin ließ nicht 
locker und nach zähen Verhandlungen mit Motown 
erschien im April 1968 »| am the Man for you Baby«, 
ein Song, der es trotz seiner etwas schwachen 
Qualität immerhin in die Top 50 schaffte. Während 
dieser Zeit ging Edwin ständig auf Tour, was sei- 
ner Meinung nach ein wichtiger Grund dafür war, 
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dass seine im September 1968 veröffentlichte erste 
LP »Soul Master« in der Öffentlichkeit überhaupt 
wahrgenommen wurde. Auf diesem Album wurden 
eine alten Aufnahmen bei Ric-Tic wiederaufgelegt, 
dazu kamen auch noch ein paar neue Tracks wie das 
Titelstück »Soul Master« und »Time is passin’ by«, 
die recht gelungen waren. Ebenfalls enthalten war 
»Way overthere« eine sehr gute Coverversion eines 
alten Stücks der Mircales. Leider floppte dessen 
Single Auskopplung in den Charts. 

Erst 1969 konnte Edwin Starr an seine alten Ham- 
merhits von Ric-Tic wieder anknüpfen. Motown 
brachte die Single »25 Miles« heraus. Ein wahres 
Soul-Meisterstück. Ein stampfender Rhythmus, ein 
guter Background Chor, eine fette Band und dazu 
Edwin Starrs gleichzeitig brachiale wie gefühlvolle 
Stimme. Edwin: »/ch schrieb 25 Miles mit Harvey 
Fuqua und Johnny Bristol. Dieser »Walking« Chor im 
Hintergrund war meine Idee. Es war ein Top Ten Fe- 
ger und ich nahm gleich noch die »25 Miles« LP auf.« 
Auf dieser LP wurden auch die Perlen »He who picks 
the Rose« und »Who cares ifyou happy or not (| do)« 
veröffentlicht. Aber mit dem Motown-Label lief es 
immer noch nicht rund. Edwin Starr fühlte sich nicht 
als Teil der Motown Familie. Nach der Single »Still 
a struggling man«, die ein kleinerer Erfolg war (und 
die wie ein Kommentar Edwins zu seiner Situation 
bei Motown wirkte) kam Motown mit einer neuen 
Idee daher. Edwin sollte mit der Sängerin Sandra 
»Blinky« Williams ein Duett-Album herausbringen, 
was damals groß in Mode war. Unter anderem nahm 
er mit ihr »Oh how happy« auf, mit dem er ja einige 


Jahre zuvor schon mit The Shades of Blue Erfolg 
hatte. Die anderen Duette mit Blinky waren größten- 
teils leichtgewichtiger Schmalz. Die LP wurde » Just 
we two« benannt und floppte am Markt. 
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1970 tourte Edwin Starr wieder in England und 
wurde - ähnlich wie bei seiner vorigen Tour auf 
der Insel - groß gefeiert. »/ch merkte, dass ich eine 
große Anhängerschaft in den Clubs hatte, vor allem 
im Norden von England. Sie kamen an und wollten 
‚Back Streets« und ähnliche Sachen hören. Ich trat im 
Twisted Wheel auf. Ich habe es miterlebt, wie sich 
dieses »Northern Soul Ding entwickelte.« 1970 wurde 
auch seine großartige Single »Time« veröffentlicht, 
welche Edwin selbst produziert hatte. Sicher eins 
der besten und härtesten Soulstücke aller Zeiten. 
Vom fetten Sound erinnerte es an die wunderbaren 
Stücke der Temptations aus dieser Ära. 

Die Autoren, die hinter den Temptations Songs 
standen -— Norman Whitfield und Barrett Strong — 
hatten zu jener Zeit ein Anti-Kriegs-Stück namens 
»War« in der Schublade, welches eigentlich auch 
für die Temptations gedacht war. Davon hatte auch 
schon die Anti-Vietnamkrieg-Bewegung Wind be- 
kommen. Edwin: »Etwa 4000 Studierende schrieben 
an Motown und baten darum, daß »War« veröffent- 
licht wird. Aber die Temptations hatten zu der Zeit 
gerade eine Single namens »Unite the world« drau- 
ßen, deren Verkäufe sie nicht negativ beeinflussen 
wollten. Also wurde ich gefragt, ob ich den Song 
aufnehmen wollte.« »War« war ein ungewöhnlich 
direktes Antikriegslied. Sein Refrain »War, what 
is it good for, absolutely NOTHIN’!« und der harte 
Rhythmus haben bis heute nicht an Kraft verloren. 
Später wurde es oft gecovert (die bekannteste Ver- 
sion wurde Jahre später von Bruce Springsteen auf- 
genommen). Dieser Song war ein Wendepunkt in Ed- 
wins Karriere. Die ganzen 60er Jahre lang hatte er 
harmlose Liebeslieder gesungen. Zwar hatte er sich 
mit »Time« schon in philosophische Gebiete vorge- 
wagt, aber »War« und der Nachfolgehit »Stop the 
War now« ergriffen eindeutig Partei. Hier schlugen 
sich die sozialen Bewegungen dieser Jahre nieder: 
Neben der Antikriegsbewegung und der weltweite 
Jugendrevolte hatte sicher auch die schwarze Bür- 
gerrechtbewegung dafür gesorgt, daß schwarze 
Labels es zuließen, dass Ihre Künstler eine deut- 
lichere Sprache wählten. Im Hause Motown wird 


dies besonders anschaulich. Hatte man anfangs 
darauf geachtet, sauber, poppig und nicht anstößig 
zu sein, wagte sich Labelboss Barry Gordy 1968 aus 
der Deckung und veröffentlichte eine LP mit Reden 
von Martin Luther King. Aber vor allem das Produ- 
zenten/Autoren Gespann Norman Whitfield/Barrett 
Strong, die bereits seit Jahren für Motown arbei- 
teten, schrieben ab 1970 politische Songs. Als In- 
terpreten traten hier besonders die Temptations und 
Marvin Gaye hervor, die beispielsweise mit »Ball of 
Confusion« und »Whats going on« politische Songs 
aufnahmen. 
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»War« war Edwin Starrs größter Hit. In den USA 
schaffte das Stück es bei seiner Veröffentlichung 
1970 auf Platz eins der Pop-Charts und bekam Pla- 
tin (Zwei Millionen verkaufte Singles). Ein sicheres 
Zeichen dafür, wie unpopulär der Vietnam Krieg war. 
Auch die LP »War and Peace« war ein Charterfolg 
und ist sicher auch eine der besten LPs von Edwin. 
Hier findet man den Latin-Soul-Kracher »Adios 
Senorita«, »Runnin back and forth«, »Time« und 
Edwins Starrs Version von »All around the World« 
(besser unter dem Titel »Grits ain’t Groceries« in der 
Version von Little Milton bekannt). 

1971 wurde seine Single »Funky Music sho nuff 
turns me on« auch wieder von den Duo Whitfield/ 
Strong produziert. Der wahre Hit verbirgt sich auf 
der B-Seite. Edwins Version von »Cloud Nine« lässt 
die bekanntere Version von dem Temptations locker 
hinter sich. Im selben Jahr erschien auch seine LP 
»Involvede«. 
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Es folgten Meinungsverschiedenheiten mit Mo- 
town über Edwins zukünftigen Weg. Edwin wollte 
eine Chance sich selbst ausdrücken. Motown ent- 
schied, dass Edwin zukünftig bei einem Motown- 
Tochterlabel namens Soul veröffentlichen sollte. 
Hier kam im März 1973 »Take me clear from here« 
heraus. Wieder produziert von Norman Whitfield. 
»Dann folgte »Who is the Leader of the people«, ein 
hochpolitischer Song, der eigentlich ein Monster 
Hit werden sollte, aber die Radiostationen sträubten 
sich ihn zu spielen.« 

Edwin Strarr brachte noch einige Singles (»There 
you go«, »You got my Soul on Fire«, »Who’s right or 
wrong«) sowie den Blaxploitation Soundtrack »Hell 
up in Harlem« (1974) beiSoulund beiMotown heraus, 
dann trennten sich Edwin und der Motown-Konzern. 
Der Anlass der Trennung war, dass Motown Edwin 
Starr Tantiemen aus dem Auslandsgeschäft nicht 
gezahlt hatte. Es wurde ein Vertrag abgeschlossen, 
in dem sich Motown verpflichtete die Tantiemen 
nachzuzahlen unter der Bedingung, dass Edwin Mo- 
town verließ. Edwin Starr war erleichtert über diese 
Trennung, da er nun selbst größere Einflussmöglich- 
keiten auf seine Songs hatte. 

1975 fing Edwin beim Label Granite an. Eigentlich 
war Granite auf Country & Western spezialisiert, 
aber Edwin Starr mochte die warme und freundliche 
Athmospäre »Es war wie eine Rückkehr in die Situ- 
ation bei Ric-Tic/Golden World.« Bezeichnender- 
weise hieß seine erste LP dort »Free to be myself«. 
Nach einigen erfolgreichen Singles wechselte Ed- 
win nochmals. Und zwar zum Major Label 20th Cen- 
tury Fox. Dies war die Zeit des Discosounds und Ed- 
win Starr brachte 1979 die Discostampfer »Contact« 
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und »H.A.P.P.Y. Radio« heraus. Beide schafften es in 
die Top 30 der US-amerikanischen R&B Charts und 
in England sogar in die Top Ten. Beide Songs sind 
übrigens in kontinentaleuropäischen Scooterist 
Kreisen immer noch wahre Tanzflächenfüller. 1980 
hatte er dann mit »Get up Whirlpool« noch einen 
kleinen Anschlußhit. 
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Vermutlich war der große Erfolg, den Edwin Starr 
seit den 60er Jahren in England der Grund dafür, 
dass er sich 1983 dauerhaft im Vereinigten König- 
reich niederließ. »/ch fand heraus, dass das Publi- 
kum hier meine Musik kannte. Das englische Publi- 
kum ist vermutlich das kenntnisreichte, was man 
finden kann.Die kennen ihre Musik und du kannst sie 
nicht täuschen. Das ist der Punkt, an dem viele ame- 
rikanische Acts auf die Schnauze fallen: Sie kommen 
her und und fangen an, einen Haufen neuer Songs zu 
spielen, die die Leute noch nie gehört haben und sie 
vergessen die Lieder, die Hits in der Northern (Soul) 
Szene waren.« 

In England veröffentlichte Edwin Starr gleich 
nach seiner Ankunft 1983 das Album »For Sale«. 
Es folgten noch einige Aufnahmen, aber an seine 
großen Verkaufszahlen aus den 60ern und 70ern 
konnte Edwin nicht mehr anknüpfen. Aber Edwin 
Starr tourte kontinuierlich und trat in Clubs, Kon- 
zerthallen und sogar auf Scooter Runs in England, 
aber auch auf dem europäischen Kontinent auf. 

Edwin Starr starb am 2. April 2003 in Nottingham/ 
England an einem Herzinfarkt. 
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VENICETIME - The 


Angesichts der Tatsache, dass heute anscheinend wirklich die ganze Welt von Mexiko bis Malaysia Reggae- 
verrückte beherbergt, muss man von einem verdammten Glück sprechen, wenn man nicht nach Castrop- 
Rauxel, Görlitz oder einer äquivalent beschissenen Stadt zum Auflegen eingeladen wird. Folglich war es 
keine schwere Entscheidung Marcos Angebot in Venedig aufzulegen anzunehmen, einen der besten und 
ältesten Freunde - wen sonst würdet ihr euren Plattenkoffer tragen lassen!? - einzupacken und gemeinsam 
für ein verlängertes Wochenende in den Flieger zu steigen. Die vielleicht überraschendste Erkenntnis des 
Wochenendes war, dass Venedig keineswegs ein Museum ist, sondern eine höchstlebendige Stadt mit vielen 


hochinteressanten und netten Menschen. 


Der Freitag begann mit einer Stadtführung, bei der 
Lonely Planet Leser feuchte Träume bekommen dürf- 
ten: Marco, der in der Bar Torino regelmäßig Reggae, 
Soul und Funk Nighter veranstaltet, zu denen er in- 
ternationale Djs wie zum Beispiel Steve Rice einlädt, 
zeigte uns weder den Markusplatz noch sonst etwas, 
was man von Venedig so erwarten würde. Stattdes- 
sen hangelten wir uns von einem Baccaro zum ande- 
ren, fraßen und soffen wie Jah in Zion und besuch- 
ten die unterschiedlichsten Menschen, die Marco 
in seiner Heimatstadt so kennt; neben unzähligen 
Schönheiten unter anderem den Besitzer des kleins- 
ten Skateshops der Welt, einen etwa fünfzigjährigen 
Studio 1 Liebhaber und Besitzer einer international 
bekannten Eisdiele und Maurizio, Handwerker und 
Besitzer eines Ladens für allerlei Handwerkskunst, 
die wohl in erster Linie von Touristen gekauft wird. 
Die Idee Maurizio und seine Frau in seinem Laden 
zu besuchen kam uns in der erwähnten Eisdiele, in 
der doch tatsächlich ein Bild von Maurizio und dem 
legendären Londoner Reggaeseller Peckings an der 
Wand hing. Maurizio geriet sofort ins Schwärmen 
und erzählte von seiner Zeit in London: »Ich den- 
ke, das muss so 1968 gewesen sein. Ich arbeitete 
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damals im Sommer im Tourismusbüro auf dem Lido 
(»Eine Venedig vorgelagerte Insel mit Sandstrand 
und vielen Hotels.« Anm. MoW) und im Winter ging 
ich nach England, um mein Englisch zu verbessern.« 
Und weil es als Italiener in England nicht ganz so 
einfach war Anschluss zu finden, und die Mieten 
in den meisten Gegenden schon damals gigantisch 
waren, verschlug es Maurizio immer wieder in die 
typischen Immigrantenviertel Londons wie Southall, 
wo er schließlich Trevor und Janet kennenlernte. 
»Der Ehemann der Schwester meiner Ex-Frau war 
Peckings Sohn, so hat das alles angefangen.«, lacht 
Maurizio. Mit George Price, bekannt als Daddy Pe- 
ckings, lernte Maurizio eine der zentralen Figuren 
des Reggae in England kennen: »Die Bedeutung Pe- 
ckings für die Reggaeszene in England damals kann 
man kaum überschätzen. Er war zum Beispiel der 
Einzige, dem Coxsone Dodd so weit vertraute, dass 
er jamaikanische Studio 1 Singles importieren durf- 
te. Das war schon wirklich fantastische Musik da- 
mals...« Was das Importieren jamaikanischer Sing- 
les damals wirklich bedeutete, verdeutlicht vielleicht 
folgende Anekdote: George Peckings zwang all seine 
Verwandten, wenn sie aus Jamaika nach England ka- 


Italian Job 


men, so viele Platten wie möglich von Seymour Dodd 
mitzubringen. So viel wie möglich bedeutete, dass 
kein Raum für weiteres Gepäck blieb. So landeten 
Georges Schwester und seine Tochter häufiger im 
T-Shirt in der Londoner Kälte und hatten keinerlei 
Kleidung zum Wechseln dabei! Kein Wunder, dass 
jamaikanische Singles in England sowohl begehrter 
als auch teurer waren als die heimischen Pressun- 
gen. Mit Janet und Trevor hat Maurizio noch heute 
häufig Kontakt, lange nach seiner Zeit in London. 
Genausowenig hat ihn die Liebe zum Reggae verlas- 
sen: »Seit meiner Zeit damals in London sammle ich 
Reggae und die Siebziger waren eindeutig die beste 
Zeitfür Reggae. Ich liebe einfach alle Stile aus dieser 
Zeit; Lover’s, Dub und Roots.« Überraschenderwei- 
se schüttelt Maurizio den Kopf, als ich ihn nach den 
besten Clubs damals frage: »Auch wenn ich häufiger 
im Blues war, die beste Musik gab es immer bei den 
Leuten zu Hause. Auch mein erster Kontakt mit ja- 
maikanischer Musik war bei einer Party zu Hause, 
bei Trevor und Janet.« Maurizio kennt auch Chris, 
der heute mit seinem Bruder Duke den Peckings 
Shop weiterführt und sogar neue Tunes einspielt: »Er 
hat wirklich eine tolle Stimme. Es ist großartig, dass 
Chris und Duke Peckings weiterführen!« Heute ist 
beispielsweise Bitty McLean auf Peckings Label - 
die Zusammenarbeit begann, als Chris so begeistert 
von Bittys ersten Aufnahmen war, dass er ihm bei- 
nahe die gesamte 500er Auflage Singles für seinen 
Shop abkaufte. Zu Maurizios Lieblingstunes aus der 
guten alten Zeit zählen Dennis Browns »If | follow my 
heart«, »Cold Sweat« von Third World und Taj Ma- 


hals »Slave Driver« von 1974. 
Aber zurück nach Venedig: Der 
Club »Bar Torino«, in dem Mar- 
co und ich am Abend auflegen 
sollten, war zwar nicht beson- 
ders groß, aber dafür wurde zu 
Beginn vom Inhaber ein etwa 
halbstündiger Soundcheck an 
einem Mischpult, das verdäch- 
tig nach Kampfstern Galactica 
aussah, durchgeführt. So et- 
was habe ich auch noch nicht 
erlebt. Der Sound war dann 
auch wirklich außergewöhnlich gut und die für Reg- 
gae so wichtigen Bässe waren auf den korrekten 
Bums eingestellt — großartig. Das Publikum setzte 
sich aus einigen älteren Reggae Connoisseurs, eini- 
gen Bellezze und einem Haufen aus den umliegenden 
Städten angereisten Skinheads zusammen. Wäh- 
rend erstere bevorzugt bei Rock Steady zustimmend 
nickten, tanzten mittlere ständig und letztere bevor- 
zugt zu Tunes wie »Reggae Fever«, »Hold down«, und 
»Death rides a horse«. Hm, das scheint wohl wirklich 
überall so zu sein, aber solange die Stimmung gut ist 
will ich mich gar nicht beschweren. Als wirkliches 
Manko erwies sich das in Italien in einer Anwand- 
lung vorauseilenden Gehorsams bereits seit länge- 
rem verabschiedete Rauchverbot, das dafür sorgte, 
dass sich jederzeit etwa ein Viertel der Gäste drau- 
ßen aufhielt. Marco erwies sich als großartiger Soul 
und Funk DJ. Aber auch seine Exkurse in Sachen Ska 
konnten sich sehen lassen - schonmal »China Clip- 
per« auf Top Deck gehört? 

Jeder noch so schöne Abend geht vorbei und so 
hieß es viel zu schnell wieder Platten schleppen über 
viel zu viele Brücken und durch viel zu enge Gassen. 
Und weil Big-Shot-Redakteure wie auch -Leser Bil- 
dungsbürger sind, galt es am nächsten Morgen ein 
brutalstmögliches Kulturprogramm zu absolvieren. 
Zunächst hieß das Biennale, und zwar den ganzen 
Tag lang. Was soll man groß sagen? Ich war begeis- 
tert. Dass Venedig auch neben der Biennale unheim- 
lich viel zu bieten hat, muss nicht erwähnt werden. 
Keinesfalls sollte man Venedig aber verlassen, ohne 
das jüdische Viertel besucht zu haben. Besten Dank 
an dieser Stelle nochmal an Virginie, Marco, Mauri- 
zio, die ‘Ndrangheta und nicht zuletzt meinen bezau- 
bernden Kofferträger! 

Melodies of War 
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The 2nd 1970 
Reggae Soul Revival 


The Sugar Club, Margate 


ine der großartigsten britischen 
Traditionen ist es ja bekanntlich, an 
einem freien langen Wochenende in ein 
abgeranztes Seebad zu fahren, um sich die 
Kante zu geben und gegenseitig die Fresse 
zu polieren. Ist einfach mal was anderes, 
als an einem normalen Wochenende in 
die Stadt zu fahren, um sich die Kante 
zu geben und gegenseitig die Fresse zu 
polieren. 


Der Volksmund spricht hier vom »Bank Holiday Week- 
end« und in der 60er Jahren gaben sich dieser pos- 
sierlichen Tradition auch besonders gerne die albern 
frisierten versus schmierig frisierten Jugendbanden 
hin. Die Nachfolger der albern frisierten Jugendban- 
den, nämlich die vergleichsweise spärlich frisierten 
Jugendbanden riefen heuer dazu auf sich auf seine 
Traditionen zu berufen und an einem freien langen 
Wochenende im Juli in ein besonders abgeranztes 
Seebad namens Margate zu pilgern. Allerdings lag 
das Hauptaugenmerk des Polierens zum Glück nicht 
auf der Kauleiste der anderen Besucher, sondern auf 
ledernem Schuhwerk und einem unschätzbar wert- 
vollen Fundus an 7-zolligen Vinylscheibchen. Auch 
ein Flohmarkt und Liveauftritt von Derrick Morgan 
sowie George Dekker rundeten das feilgebotene 
Angebot ab, so dass dem Ruf der nicht mehr ganz so 
jugendlichen aber umso spärlicher frisierten Banden 
auch sehr gerne eine rheinisch-bergisch-westfä- 
lische Abordnung von fröhlichen Musikliebhabern 
folgte, allesamt auch nicht mehr ganz so jugendlich. 
Nach einem Breakfast im beschaulichen Sandwich 
war der Küstenort Margate recht zeitig erreicht und 
hatte auf den ersten Blick eher etwas von »Buka- 
rest-on-Sea«, will sagen mit Bausünden wurde hier 
nicht gegeizt und man konnte sehen,dass städtebau- 
lich auch ungefähr seit den oben erwähnten Riots in 
den 60ern nicht viel in die Wege geleitet wurde. Zu 
dem eher tristen ersten Eindruck passte auch, dass 
die Holzachterbahn des sehr in die Jahre gekomme- 
nen- Vergnügungsparks »Dreamland« wenige Mona- 
te zuvor den Flammen zum Opfer gefallen war - ein 
Schelm wer hierbei an Versicherungsbetrug denken 
mag. Trotzdem hatte das ganz auch einen gewissen 
Charme und die Küstenlinie hier in East Kent ist wirk- 
lich malerisch (mit 10 »Blue Flags« besitzt dieser 
Streifen sogar die größte Zahl an ausgezeichneten 
Stränden am Stück in ganz UK). Zudem wird auch 
versucht mit einer Außenstelle der Turner Gallery et- 
was mehr künstlerisches Flair hierher zutransportie- 
ren und man erhofft sich damit eine Aufwertung der 
gesamten Stadt. Bleibt natürlich abzuwarten, wie 
sich Träger schwarzer Rollkragenpullis mit bierbäu- 
chigen Fußballtrikot-Trägern mischen, aber solange 
es nicht in einer flächendeckenden Gentrifizierung 
endet,ist diesem Ort sicher ein bisschen Politur zu 
wünschen. 

Am ersten Abend des Weekenders gab es gleich 
ein kurzes Grüezi mit den Rude Attack & We Dare 
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Crews aus der Schweiz und von Anfang an eine Be- 
schallung vom Allerfeinsten aus den Lo-Fi Boxen des 
»Sounds & Pressure« Soundsystems. Mit extrem viel 
Liebe zum Detail haben hier die Herren Bush und Kel- 
son ein wirklich prächtiges basslastiges Kunstwerk 
geschaffen, dass ich persönlich mit solch einem 
Klang und szenerelevanten Schmankerln verziert 
noch nicht erlebt habe. Was aus den Boxen schallte, 
war meiner Meinung nach ebenfalls dem oftmals zi- 
tierten doch selten erreichtem »All Killer No Filler« 
Anspruch mehr als gerecht, auch wenn ich hier nur 
als Liebhaber der Musik ohne Matrixnummernkennt- 
nis oder Sammleranspruch sprechen kann. Über die 
Anlage hätte aber wahrscheinlich auch der Enten- 
tanz dufte authentisch nach Dancehall geklungen. 
(Für alle Sammler: Der Ententanz war ein Partytanz 
und der Sommerhit des Jahres 1981 in West- und 
Mitteleuropa. Er ist eine Adaption des Vogeltanzes. 
Der Tanz bestand darin, mit den Ellenbogen wie mit 
Flügeln zu schlagen, mitzusammengedrückten Knien 
dem Twist ähnliche Kniebeugen zu machen, um dann 
viermal in die Hände zu klatschen. Komponiert hat 
dieses Lied 1951 der Schweizer Werner Thomas. 
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Quelle: Wikipedia). Zum Thema authentisch wollte 
ich noch amüsiert anmerken, dass im Soulteil des 
2ten Abends, neben schätzungsweise unbezahl- 
baren Originalpressungen »Hip teens don't wear 
blue jeans« gespielt und sogar mehrheitlich betanzt 
wurde — wenn das mal nicht irgendwo in Düsseldorf 
für feuchte Höschen gesorgt hätte... Für Soul war 
übrigens mehrheitlich Rob Bailey von den New Un- 
touchables zuständig, während für den restlichen 
abendfüllenden Early Reggae, Ska & Rock Steady 
Part hauptsächlich die beiden »Sounds & Pressu- 
re« Protagonisten verantwortlich waren. Der erste 
Abend machte jedenfalls viel Hunger auf mehr und 
nachdem der westfälische Teil der lustigen Reise- 
gruppe mit Steve von Intensified aufbrach, um fit für 
die Hochzeit eines Bandmitglieds am nächsten Tag 
zu sein (sonst hätte man evtl. auch noch auf einen 
Auftritt dieser allseits beliebten Kombo hoffen dür- 
fen), strich auch der Rest ganz gemächlich die Segel 
und wippte offbeatig beschwingt in die Koje. 

Abend Nummer 2 begann in den Kellergewölben 
des Sugar Clubs (auch bereits seit den 60s eine 
Venue für Musik aller Art) gleich richtig gänsehaut- 


L: Nightergast beim Boxenstopp 0: Phil Bush U: Derrick Morgan begeistert die Damenwelt 


fördernd mit einem nahezu komplett mitwippenden, 
großteils sehr smartgekleidetem Saal zu den aber- 
mals fantastischen Tunes aus der Schatzkiste des 
Reggae. Es lag wirklich ein ganz entspannter »Vibe« 
in der Luft und man merkte einfach, dass die Musik 
von Herzen geliebt wird. Besonders den richtig alten 
Semestern zuzuschauen ist doch auf der Insel immer 
wieder wie ein Geschichtsbuch live und relativiert 
hiesige Diskussionen um Smartness, Authentizität 
etc., die ich als Nicht-Skinhead und Teilzeitinsulaner 
meist eh als etwas aufgesetzt empfinde. 

Irgendwann ergriff dann auch Brian Kelson das 
Mikro und kündigte die nun zu erwartenden Acts 
als »History in the making« an, was wohl vor allem 
darauf abzielte, dass weder der Kracher »Foey Man« 
von George Dekker jemals live gespielt wurde ‚noch 
Derrick Morgan & Dekkers Schorsch gemeinsam 
eine Bühne geteilt haben, um z.B. ihr Duett »Johnny 
Pram Pram« darzubieten. 

Pioneers Frontman Dekker betratineinem weissen 
pyjamaähnlichen Gewand die Bühne und plauderte 
zunächst ein wenig aus dem Nähkästchen, das er 

viele seiner Tunes selber gar nicht mehr kannte und 


extra für heute nochmal einstudiert hätte. Schätze 
mal er wollte ein Szenario wie auf einer lange ver- 
gangenen Leipziger Summer Safari vermeiden, wo 
der Mob von den Pioneers »Reggae Fever« verlangte 
und George & Konsorten ein deutliches Fragezeichen 
über'm Kopf wanderte. »Ganja Farmer« hätte er zwar 
meiner Meinung nach bei dem eh recht kurzen Set 
gerne sein lassen können, aber dieses, den Pyjama 
komplementierende, Gedudel eignete sich hervorra- 
gend zum Austreten und Bier holen.Bei »Foey Man« 
herrschte wie erwartet eine wirklich überragende 
Stimmung und mein Ohrwurm für die Rückfahrt war 
gesichert. 

Beim zweiten Austreten geschah übrigens noch 
Erhebendes indem die Tür aufging und Derrick Mor- 
gan vom Gitaristen der soliden Backing-Band (die 
aus London kam und deren Namen ärgerlicherweise 
vergessen wurde) zum Urinal begleitet wurde und 
spitzbübisch »I hope I‘II find everything« äußerste. 
Bestimmt nicht das erste mal, dass der Gute diesen 
Spruch brachte, aber einfach gestrickten Gemütern 
wie dem Kaiser von Merscheid und mir entlockte 
dieses ein schelmisches Grinsen. Auch Derricks 
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folgender Auftritt war im intimem Clubambiente 
wirklich sehr gut und er wirkte gottseidank weitaus 
vitaler als beim letztjährigen Open Air Gig in Mainz, 
wo man sich doch schon ernsthaft Sorgen um sei- 
nen körperlichen und stimmlichen Zustand machte. 
Zwischen den üblichen Klassikern erklomm eben- 
falls nochmals George Dekker die Bühne und es gab 
u.a. »Johnny Pram Pram« im Duett. Gerade noch 
glückseelig über ein geschichtsträchtiges Set blieb 
zum Innehalten allerdings kaum Zeit, denn gleich im 


- Britac, Barcelona 


- Jump the Gun, Brighton 


- Modernaction, San Francisco 


- Warriorclothing, Wigan 


Anschluss kam es wieder dicke aus den Boxen und 
allenthalben hüpften sichtlich beschwingte karierte 
Hemden in allen Formen und Farben über die Tanzflä- 
che. 

Als gegen 05:00 nahezu ausschließlich Kontinen- 
taleuropäer auf oder neben dem Floor rumvegetier- 
ten, war es Zeit aufzubrechen und einen Schluss- 
strich unter ein tolles Wochenende mit nachhaltiger 
Wirkung zu ziehen. 

Clive 


mailorder for finest nnd 


ea ‚lamaicaskinhead.ch supported by: reggaerevolt.ch 


- Neue Crombies 
- Neue Button-Downs 
- Neues Secondhand 


- uva. 
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ANZEIGE 


Fotos: 1-3 Robert (www.oldhedude.com), 4 Tim Santens 


California Time 


A musical eruption continues to shake the streets of California. 
From Jamaican sounds to Latin and Soul this melting pot is breaking 
new ground and keeping the music we love alive. 


This yearthe Bluebeat Lounge celebrated its 

5th anniversary. »Over five years, Bluebeat has 
presented 266 shows featuring close to 350 acts,« 
says host Chris Murray. In related news, the Chris 
Murray Combo just released their new album »Why 
So Rude«. The album was recorded in four ses- 
sions in five days. Itis available from the new label 
Unstrictly Roots ran by Chris and his partner Robin 
Strauss. 

New bands have sprung up in California with di- 
verse influences, breathing new life into the scene. 
InL.A. Police and Thieves (1) are stunning the 
crowds with female fronted Northern Soul backed 
by members of Seespot, Aggrolites, and more. Fresh 
faces The Bohunks play a fine mixture of ska/reg- 


gae/soul and have shows lined up with Rancid and 
The Skatalites this month. 

Inthe Bay Area The Street Vendors (2) have hit 
the people hard with shows alongside top acts 
asthe Slackers and Aggrolites and are recording 
a demo. Farther up north Boss 501 (3) have been 
bringing they’'re reggae beatto the masses with 
passion. With influences from Harry J All Stars to 
John Browns Body, they have just finished record- 
ing they’re first studio album. And The Impalers (4) 
just released they’re new album »Blood Rum and 
Reggae« with its breath taking skinhead reggae 
and soul! More exciting action is setto burst from 
California soon, so hold on tight and keep your eyes 
and ears open. Gabe Pressure 
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THE THORPEDIANS 

»jMaximun Hard Reggae From The Top!« 

Die Geschichte der Band begann im Jahre 2005, als 
sich zwei wagemutige Freunde aus Barcelona mit 
dem gleichen Musikgeschmack zusammenfanden, 
um 2Tone und originalen Reggae mit einer Band 
ohne Bläser und große Solisten zu spielen. Die 
Gründungsmitglieder hießen Piku (Drums), später 
bei den Cabrians Percussionist, und Sänger Sir Lord 
Tennant, Ex-Mitglied der Cabrians. Nach einigen 
Übungsraumstunden mit anderen Musikern wurde 
das Projekt aus Zeitgründen erstmal wieder auf Eis 
gelegt. 

Einige Monate später gründete sich die Band mit 
dem aktuellen Line-Up neu, wieder mit dabei waren 
Sir Lord Tennant, »Soulbrevals« an der Orgel und 
Gitarrist Jordi Monterde. Piku wurde an den Drums 
durch Pitu Puig ersetzt und neu hinzu kam Mon- 
toboss am Bass. Allmählich verschob sich der Stil 
mehr und mehr zum Reggae, so dass jetzt originaler 
Reggae im modernen Gewand das Set bestimmt. Si- 
cher waren die Aggrolites dabei ein großer Einfluss, 
denn SirLord Tennantveranstaltetin Barcelona auch 
regelmäßig Konzerte, u. a. eben mit den Aggrolites. 
Anfangs nannte sich die Band »Torpedo Number 5« 
nach der Torpedo-Single »Skinheads Don't Fear«, 


Wer seine Zeit nicht auf Myspace 
oder in einschlägigen Foren 
verbringt, dem möchten wir in einer 
neuen Serie gute Bands vorstellen, 
auf die man achten sollte, wenn sie 
vielleicht mal ein Konzert in der 
Nähe spielen oder irgendwann einen 
Tonträger herausbringen. Teil 1 der 
Talentshow: Thorpedians, Scorchers 
und die Crabs Corporation 


änderte ihren Namen aber schließlich in Thorpedi- 
ans. Das h hinter dem T erinnert an La Thorpe Brass, 
eine Ska-/Reggae-/Soulband aus Barcelona in den 
90er Jahren mit Kultstatus. Als Thorpedians haben 
sie inzwischen über 50 Auftritte auf dem Buckel, u. 
a. mit Alton Ellis, Derrick Morgan und Neville Staple 
und spielen Dank Klaus von Deepsounds seit 2007 
auch internaionale Gigs. Das lang angekündigte De- 
bütalbum soll in den nächsten Monaten endlich er- 
scheinen. myspace.com/thorpedians 


THE SCORCHERS 

»Rockin’ Time Rock Steady« 

Die Idee, eine Rock Steady-Band zu gründen, 
schwebte damals schon länger über der Berliner 
Skaszene. Zwei Bandmitglieder von Voodoo Moon, 
Jan (Bass) und Jakob (Gesang, Posaune), ergriffen 
die Initiative und luden einige interessierte Musi- 
ker zu einer ersten Session ein. Den Rest des Som- 
mers 2006 wurde dann weiter geprobt, unter den 
ständig wechselnden Musikern stellten sich Maria 
und Schläger am Gesang, Kamil an der Percussion 
und Marcel an der Gitarre als Konstanten heraus. 
Feste Probetermine gab es ebensowenig wie einen 
Bandnamen, eigentlich gab es also noch gar keine 


Band. Dennoch wurde ein erster Auftritt bei Kamils 
Hochzeit auf ein paar zusammengeschobenen Schul- 
tischen in irgendeinem Jugendclub in Kreuzberg ab- 
solviert, der wohl ganz gut gelaufen sein muss — we- 
gen des reichlichen Freibiers weiß das aber keiner 
mehr so genau. 

Mit Zooey am Keyboard, Ralph an der Rhythmusgi- 
tarre und Hans am Bass gab es nach fast einem Jahr 
endlich ein festes Lineup. Als auf einem Yebo-Konzert 
auch noch Fanick für das Schlagzeug gewonnen wer- 
den konnte, war die Band vollständig. Ein Name für 
die Gruppe, die ausschließlich Coverversionen spielt, 
musste auch noch gefunden werden, Ralph: »Wenn 
man schon von großen Vorbildern absingt, kann man 
auch gleich ihr Vokabular benutzen, und dass die Band 
ein Scorcher werden sollte, stand ja sowieso schon 
lange fest!« Also Scorchers! Ein Großteil der Musiker 
hatte schon vor der Gründung reichlich Erfahrung in 
Sachen Ska, Rock Steady und Reggae gesammelt — 
sowohl auf der Bühne als auch hinter dem DJ-Pult, 
sogar bereits jenseits des großen Teichs. 

Als im März 2007 ein Konzert der Pioneers im Ber- 
liner Roten Salon anstand, witterten die Scorchers 
ihre Chance und wandten sich an den Veranstalter. 
Glücklicherweise erkundigte der sich beim gebuch- 
ten DJ, der die Band kurz zuvor gesehen hatte und 
als Vorband empfahl. Die Scorchers bekamen also 
den Gig, mussten allerdings ohne Gage die Backline 
stellen — Lehrgeld. Das Konzert war aber so etwas 
wie ein Startschuss, zahlreiche Anfragen erbrachten 
in der Folgezeit u. a. Auftritte mit Two Tone Club, En- 
gine 54 beim 10th Anniversary der ReggaeXplosion 
und den Aggrolites, die, so Ralph, »irgendwie ganz 
scharf auf Fanicks Snare Drum waren. Gucken war 
allerdings streng verboten. Fanick hat Ihnen 
seine Karte gegeben und wenn 
Sie die Trommel haben wollen, 
dann sollen sie ihn gefälligst 
buchen!« Glücklicherweise 
ist Fanick mit seinem Snare 
Drum aber noch in Berlin. 

Im Herbst 2007 haben die 
Scorchers ein paar Songs 
aufgenommen, nur so zum Spaß 
und exklusiv für die eigene Plat- 
tenkiste. Irgendwann soll aber 
schon mal ein Tonträger erscheinen; 
bis dahin gibt es eine Hörprobe auf ihrer 
Website thescorchers.de 


kolumne 


THE CRABS CORPORATION 
»This Generation« Buenos Aires Reggay 
Die Crabs Corporation entstand nach dem Ende ei- 
nes anderen Projektes: La Sonora Brixton, die als 
erste in Argentinien mit early Reggae auf sich auf- 
merksam machten und auch über die Landesgren- 
zen hinaus in Südamerika wahrgenommen wurden. 
Die Auflösung von La Sonora Brixton bedeutete 
die Geburtsstunde der Crabs Corporation, zu der 
sich vier Mitglieder mit neuem Konzept zusammen- 
schlossen. Sie wollten Musik ganz nach dem Vor- 
bild der Sessionbands in England zwischen 1967 
und 1973 machen und dabei auch zeitgenössische 
Elemente wie Samples und live-DJs integrieren. 
Als weitere Einflüsse bezeichnet die Band Stax 
Soul, Filme von Godard, Antonioni oder Truffaut bis 
hin zu Pop Art und alle Perioden der Modkultur. 
Auf Myspace hat die Crabs Corporation ihre zu- 
nächst fiktive Single »This Generation« vorgestellt, 
die demnächst als Vinyl-7” bei Conehead Records 
aus Düsseldorf erscheinen wird. Bei der Besetzung 
Visön am Bass, ElMudo am Schlagzeug, Dee Flow- 
ers am Klavier und der Orgel and Rudy King an 
der Gitarre gibt es zurzeit etwas Bewe- 
gung: Daniel hat die Tasten übernom- 
men und mit Patrick ist ein Saxophon 
dazugekommen. Neues Material 
könnt ihr immer mal wieder im Net 
anhören und vielleicht wird es nach 
zahlreichen Angeboten doch einmal 
klappen, eine Tour durch Südamerika 
und Europa zu starten. Hoffentlich! 
myspace.com/thecrabscorporation 
Bossk 
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FETTERSKINHEADS [23 MBR 091 LOS FASTIDIOS 


»®2 FETTER SKINHEAD 7Tinch 
= Limitiert auf 500 Stück. 


Neue Aufnahme im Offbeat. 


Nur echt mit Metalpin. 
Kauf du Sau! 


MBR 108 LOS FASTIDIOS 
ANEJO 16 ANOS CD 

Best off CD inkl. Solidarity 
& We're coming back 
Coverversionen in feinster 
Skamanier. 


105 
Estidio® 


ANEJO 16 ANoS 


I MBR 082 RED BANNER 

ee NO ENS ATURARAN CD 
Frischer melodischer 
Redskinsound aus 
Katalonien. 


| MBR 103 No Relax 

2) | Virus de Rebellion CD 

, Was hat die Frau eine 

, schweinegeile Stimme. 
% . 1a spanischer Punkrock 


PMA 001 Ill N 
DISTANZ INKLUSIVE MCD_ 
Den Dreck der überall so 
Fa abgeht auf den Punkt 

4 gebracht.Echt derbe 
= 1 Rockscheisse!il 


‚ MBC 007 NO RELAX 


 Gitarrero Joxemi. Female 


) MBR 106 Commandantes 


= MBC 008 DOWN & AWAY 


REMASTERED VERSIONS CD 

27 tracks, beinhaltet das Set to 
blow (2004) album, die Make it 
matter mcd, sowie 6 Bonustracks. 
Alles lecker neu gemischt. 


MBR 107 VARIOUS DAS ZK EMPFIEHLT ... 
SOLIDARITÄT CD 

Solisampler zu Gunsten der 
russischen Antifa. Mit Unterstütz- 
ung von Cable Street Beat, ANTIFA 
Archiv Bielefeld, Fördeband Fliens- 
burg, Sozialistische Kulturarbeit. 


310777 
ES 


MBR 105 KOB VS 
MAD BUTCHER VOL.4 THE DVD 
43 proffesionelle Videoclips. 
Das Ganze im Niceprice. 


GRIDALO CD 
Die Debutscheibe der Punk- 
rockband rund um Ska-P 


vocals, fette Gitarren und 
auch noch was zu sagen. 


Mad Butcher Rec. 
r Kurze Geismarstr. 6 
\ Für Brot und Freiheit CD/LP D - 37073 Göttingen 


Das Proletariat lebt, die Tel.: 49-5528-2049282 


N zweite Runde. Wird wohl Fax: 49-5528-2049283 


in MeckPom nicht charten. !ke@madbutcher.net 


Alle Cover, Playlists, Tourdates, viele Sounds und paar Videos und vieles mehr @ www.madbutcher.de 
Lasst euch bescheissen und abziehen unter: http://commerce.madbutcher.de 
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Alton Ellis-*ı93s +2008 


Am 10. August 2008 gab Alton Ellis im Jazz Cafe mit- 
ten in Camden Town, London, sein letztes Konzert. 
Trotz einer bedeutenden Konkurrenzveranstaltung, 
dem Jamaican Indepence Day Festival mit Derrick 
Morgan, war das Jazz-Cafe prall gefüllt. Sämtliche 
Plätze der Empore (inklusive eines karibischen Me- 
nüs) waren ausgebucht und auch downstairs war 
es prall gefüllt. Das Publikum war sehr gemischt: 
Hippies, Skins, »normale« Leute, halb schwarz, halb 
weiß und in der Mehrzahl jenseits der 30. 

Die großartige »Alton-Band« bestand aus ansäs- 
sigen jamaikanischen Musikern und der Schlagzeu- 
ger sorgte für Heiterkeit, als er sich mit Barry White- 
mäßiger Stimme vorstellte: »| am the Horseman!«. 
Als nach Delroy Williams’ typischer Ansage Alton 
Ellis langsam die steile Bühnentreppe herabstieg, 
entwickelte sich eine ganz besondere Atmosphäre; 
ein Publikum mit einer so engen Beziehung zu dieser 
Musik gibt es in Europa nur in London. 

Alton Ellis spielte einen Hit nach dem anderen, 
von »Rock Steady« über »La La Means | Love You« 
und »Cry Tough« bis »I’m Still In Love«. Zwischen- 
zeitlich ruhte er sich gelegentlich auf einem Hocker 
aus, bevor er den nächsten Song anstimmte. Doch 
irgendwann ging es nicht mehr weiter: Alton brauch- 
te dringend eine Pause, sein Sohn Chris kam auf die 
Bühne und übernahm das Mikro. Plötzlich ging ein 
Raunen durch das Publikum: Alton war auf der Hälfte 
der Treppe auf dem Weg in die Backstage zusam- 


oben angekommen, saß 
er in einem Sessel und 
wurde von Managerin 
und Familie mit Luft 
befächert. Sein Sohn 
setzte derweil die Show 
fort, immer wieder sor- 
genvoll in Richtung 
seines Vaters blickend. 
Als dieser nach einer 
Dreiviertelstunde auf 
die Bühne zurückkehrte, 
waren alle sehr erleich- 
tert. Vater und Sohn 
beendeten den Auftritt 
gemeinsam, und Chris 
achtete streng darauf, 
dass Alton den Rest der 
Show möglichst im Sit- 
zen verbrachte, um die Anstrengung so gering wie 
möglich zu halten. Das Konzert endete dennoch har- 
monisch und der Rest der Nacht wurde im überfüll- 
ten Elephant’s Head bei Reggae und Ska aus Old Man 
Shaun’s Plattenköfferchen gefeiert. 

Nach dem Kollaps beim Auftritt musste Alton Ellis 
ins Krankenhaus. Bereits Ende des Jahres 2007 wur- 
de bekannt, dass er Lymphdrüsenkrebs hatte. Der 
Krebs war nun zu weitfortgeschritten, er konnte sich 
nicht mehr erholen und verstarb in der Nacht zum 11. 
Oktober, genau zwei Monate nach seinem letzten 
Konzert, das den Abschied von seinem Publikum be- 
deutete. 

Alton Nehemiah Ellis wurde 1938 in Kingston, Ja- 
maika, geboren. Mit 16 startete er seine Karriere als 
erfolgreicher Tänzer. 1959 tat er sich mit Eddy Per- 
kins zu dem R&B-Vocal-Duo »Alton & Eddy« zusam- 
men, die bereits für Sir Coxsone Dodd und Duke Reid 
aufnahmen, mit denen er auch später immer wieder 
zusammenarbeitete. Mit den »Flames« als Backing 
Singers produzierte er während der Rock Steady- 
Phase seine besten Songs und etablierte sich als 
»King Of Rock Steady«; das Album »Mr. Soul Of Ja- 
maica« giltals das definitive Rock Steady-Album und 
sein Song »I’m Still In Love« schaffte es 2002 in der 
Version von Sean Paul zum Welthit. Das musikalische 
Erbe seines Vaters wird Christopher Ellis fortführen, 
der zurzeit an dem Album »Introducing Another Ellis« 
arbeitet, das 2009 erscheinen soll. BossK 
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VA Boss Sound Stormers 

| (CD) Rudeness Rec. 

Das japanische Label Ru- 
deness Records hat hier in 
Zusammenarbeit mit den 
jeweiligen Labels der Bands 
ER EUSSEReT u) einen Sampler zusammen- 
gestellt, de dem japanischen Markt Bands aus 
Übersee rechts (USA) und Überland links (Spanien) 
vorstellen soll. Hergestellt wurde die CD in Taiwan, 
was man am Cover leider auch merkt. Eindeutige 
Sieger bei der eher ruhigen Songauswahl dieser 
Compilation sind die Granadians, mit »Reggae Clam 
Clam« und »Teddy dos dedos garcis« zwei mal gran- 
dios vertreten. Die anderen Bands folgen in dichtem 
Pulk, so dass man das Zielfoto bemühen müsste, um 
eine Reihenfolge zu bilden. In der Reihenfolge ihres 
Auftritts mit jeweils zwei Songs: Israelites, After 
Hours, Cabrians (»Every Tah«, die Flip der »Böller in 
the Teeth«-Single heißt hier »Evrita«, huch), Steady 
Ups, Soulsteppers und Deal’s Gone Bad. Und soeben 
haben sich DGB auf Platz zwo geschoben, denn ne- 
ben »Dirty Old Town« als Reggaeversion gefällt auch 
»West in the Sun« ausgezeichnet, natürlich - Tusch! 
- wegen der schönen Orgel! (Dr. Organ Cut) 


BANDA BASSOTTI 

Viento, Lucha Y Sol 

(CD) Feier Mettel Rec. 

Mit der Zeit bekommt man bei den Italienern den 
Eindruck, dass die Tiefgründigkeit etwas verloren 
gegangen ist. Sie bleiben textlich engagiert und sich 
musikalisch treu, doch nach weitüber hundert Songs 
kann nichts wirklich Neues mehr kommen, auch 
wenn sie sich für dieses Album zwei Jahre Zeit ge- 
lassen haben. Was aber keineswegs heißen soll, es 
wäre etwa schlecht - es ist mit Stücken wie »Cuore 
Malato« und »Viento nuevo« (feat. PulPul, Ex-Ska- 
P) und dem Booklet mit Übersetzungen der Texte ins 
Spanische und ins Deutsche ein typisches Banda 
Bassotti-Album. (BossK) 
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THE ERIN BARDWELL 
COLLECTIVE 

Vol. 3 The Instrumentals! 
(CD) Pop A Top 

Das Erin Bardwell Collective 
hat schon eine ganze Reihe 
Alben veröffentlicht. Die 
Spezialität des Bandleaders Erin Bardwell, der mit 
verschiedenen (sehr guten) Musikern zusammenar- 
beitet, ist seine Farfisa Compact Duo aus den 60ern, 
die bei dem überwiegenden Teil der Songs zum Ein- 
satz kommt. Die Stücke kommen dem Reggaestil der 
späten 60er deshalb auch recht nah, richtige Knaller 
sind aber wenige dabei - neben dem für eine Single 
ausgewählte »Fry U« z. B. »Night Time Dreaming« 
oder »The Big Freeze«. Zwischendurch zur Not ein- 
fach 'nen kleines Päuschen einlegen, wenn das Ge- 
klimper überhand nimmt. Auch wenn die klassische 
Hammond für alle Zeiten die Königin unter den Or- 
geln bleibt, ist das Album schon wegen der Farfisa 
hörenswert. Coool! (Dr. Organ Cut) 


Bardwell® 
Collecive En 


she Insrumentay, x 
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NO LIFE LOST 
(CD/LP+7”) Red Rat Records 
= Ein durchweg großartiges 
“ Album, das musikalisch mit 
- Ska-Fun-Punk beschrie- 
- ben werden könnte. Gute 
A er Songs, gute Texte (typisch 
ehe die sich, wie bei No Life Lost gewohnt, 
oft um Fußball drehen. Genial ist »Hauptsache Ita- 
lien«, dafür möchte man den Widerling Andi Möller 
im Nachhinein doch mal knuddeln: »Mortadella oder 
Mozzarella, Hauptsache Wurst«, hehe. Ebenso ist 
»Loch im Kopf« ein perfekter Song. Ein ehrliches 
Dankeschön für die gute Laune! Die Vinylversion gibt 
es mit Innencover, einer Bonussingle (die B-Seite 
fällt doch mit »Allein bist du nie« — na, wovon könnte 
das wohl eine Version sein? — etwas hart aus, sozu- 
sagen) und einem Wimpel von Altona 93, wenn das 
mal nix ist! (BossK‘) 


BERLIN BOOM ORCHESTRA 

KABOOM 

(CD) MKZWO Records/Township Records 
Inzwischen gibt es eine Ska-Parallel-Gesellschaft, 
die nicht mehr viele Berührungspunkte mit dem Ska- 
Publikum der 80er und frühen 90er aufweist. Dieses 
Paralleluniversum hat natürlich auch seine eigenen 
Bands, eine davonwar Skaquadrat und wurde vor 
zwei Jahren zum Berlin Boom Orchestra. Der Stil 
der Band bleibt bei allen anderen Einflüssen stets 
Ragga-lastig, bei den pfiffigen deutschen Texten 
entfällt das sonst häufige Fremdschämen. Musik für 
Abiturienten und andere Kiffer mit Berliner Schnau- 
ze. (BossK) 


ALSUPERSONIC & 

THE TEENAGERS 

Waiting For The First Bus 

In The Morning 

(7”) Rock On Music 

Eine großartige Single einer 
EUER =@& großartigen Band aus dem 

andalssisehan Granada, die einen astreinen Northern 

Soul-Sound vorlegt. Beide Seiten (»I don't Know 

(Where Is My Girl)«/»Mess Around«) gehen glei- 

chermaßen ins Ohr und in die Beine und man will 

eigentlich nur mehr davon hören und sehen - watch 

outforthe Teenagers, Tipp! (BossK) 


VA Somos los jMods! 

(CD) Bip Bip Records 

Ein starker Sampler mit 21 spanischen Modrevival- 
bands ohne Ausfälle. Musikalisch abwechslungs- 
reich gibt es Ausflüge in Richtung Beat, Power Pop, 
Psychedelic und Acid Jazz. Es ist immer wieder er- 
staunlich, wie gute Musik auf der iberischen Halb- 
insel gemacht wird. Wenn man überhaupt Bands 
hervorheben soll, dann Dehra Dun mit dem sehr 
schönen »Jardin« und z. B. Canary Sect mit »Dad- 
dy Rolling Stone« oder Blow Up mit »Lo que te hace 
sentir bien«. Nicht zu vergessen, »Flea Market« von 
Cooper mit Carlo Coup& an der fantastischen Orgel! 
(Dr. Organ Cut) 


THE ERIN BARDWELL COLLECTIVE Fry Up/ 

NEVIL BANTON Them People Poor 

(7”) Pop A Top 

Die B-Seite liegt mit »Them People Poor« ganz dicht 
am originalen Reggaesound. Von Nevil Banton heißt 


es, er wäre in den 60ern und 70ern mit einer stren- 
gen Diät aus Ska, Rock Steady, Risi-Pisi und Reggae 
aufgewachsen. Beim Collective war er selbst Mu- 
siker, bis er angefangen hat, auch zu singen - jetzt 
gehört sein Gastauftritt zu jeder Show, am liebsten 
natürlich beim Shocks Of Mighty-Nighter, wo Nevil 
auch DJ ist. Und wen überrascht es da noch, dass 
Nevil Banton zusammen mit Johnny Rench 6 Jahre 
in der Band »The More Specials« gespielt hat? Siehe 
nächste Single...Das ausgezeichnete Instrumental 
»Fry Up« der A-Seite ist eine Auskopplung aus dem 
letzten Album des Erin Bardwell Collective und hat 
ganz viel Farfisa, äh, Orgel! (Dr. Organ Cut) 


DIRTY REVOLUTION 

Its Gonna Get Dirty 

(CD)Do The Dog 

Brrr, Ska, klingt gar nicht mal 
"so gut. Die fünf Tracks sind 
wohl auch nicht unter Profi- 
bedingungen produziert wor- 
den. Die Band braucht noch ein wenig Zeit, aber die 
sollte man ihr lassen, weil die Ansätze so verkehrt 
nicht sind. Außerdem hat »| Love Reggae« einen 
schönen Text: »He was dressed the same as me /Dr. 
Martens boots and turned up jeans / Standing alone 
under Blackpool pier / So Iwent over and offered him 
a beer...| said | love Reggae, I said | love Ska / He 
said he loved Skrewdriver!!?....Callme naive, callme 
stupid / | can't believe people still listen to nazi mu- 
sic /He had a nazi salute and a steel cap boot / Him 
and me wearthe same clothes?«. Dirty Revolution im 
Booklet: »Fuckthe BNP«! (BossK) 


DIRTY Bear 


JOHNNY RENCH & THE POP-A-TOP ALLSTARS 
You’re The One 

(7") Pop A Top 

Hierbei handelt es sich um eine Single, die bereits 
2005 produziert wurde, aber mich erst jetzt erreicht 
hat. Die Pop-A-Top Allstars, die auf der Flip mit 
»Good Lovin’« noch ein gutes Ska-Instrumental bie- 
ten, sind eine Studioband wechselnder Musiker, die 
von Johnny Rench zusammengestellt werden. John- 
ny Rench wiederum ist DJ beim Shocks Of Mighty 
Sound System, das alle zwei Monate in Swindon 
eine Clubnacht veranstaltet, bei dem auch die Bands 
des Pop-A-Top-Labels auftreten. Bei dem Label wie- 
derum ist Johnny Rench Produzent, selbst ein Multi- 
Instrumentalist und eben auch Sänger. Ach ja, mal 
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nebenbei bemerkt: »You’re The One« ist ein guter, 
Reggae-orientierter Skasong mit dem drive der 
Ska-D-Lite und einer tiefen, tiefen Orgel - schön! 
(Dr. Organ Cut) 


CAROLOREGIANS Robbery/ 

MOON INVADERS Can't Keep 

(7") Rude Attack 

Auch die vierte Rude Attack-Single hat es wieder in 
sich: »Can’tKeep(A Good Man Down)« von den Moon 
Invaders ist ein schönes authentisches Skastück, 
das bereits auf ihrem letzten Album erschienen ist. 
Dass die »Carolos« fast identisch mit den Moon In- 
vaders sind und fast nur Instrumentals spielen, weiß 
ja inzwischen selbst Oscar aus der Tonne. Für ihre 
Vocal-Coverversion von »Got To Be A Man« wurden 
sie sehr gelobt, weil sie durch den Gesang nicht ge- 
rade uninteressanter geworden sind. Von diesem 
Track gibt es hier nun mit »Robbery« die Instrumen- 
talversion, und die ist schlicht der Hammer - geniale, 
tanzbare, ultrakrass geile Orgel! (Dr. Organ Cut) 


THE BASEMENT BROTHERS feat. 

THE KITCHENETTES 

Speak up (when you say love) 

(CD) copasedisques 

Bis jetzt war das copasedisques Label vor allem für 
Sixties-Garagesound bekannt. Jetzt veröffentlicht 
es das Debutalbum der Kitchenettes und erschließt 
damit ein weiteres musikalisches Genre. »True Nort- 
hern Soul!« ist auf der Innenhülle der CD vermerkt 
und damit ist das musikalische Programm vorgege- 
ben. Als Northern Soul bezeichnete David Godin die 
Musik, die in den frühen Siebziger Jahren in norden- 
glischen Soulclubs gespielt wurde und sich so ganz 
von der anderer Soulclubs unterschied. Weniger 
von Philly, Funk und Disco, dafür aber von obskuren 
Minilabels der Sechziger Jahre und ihrem Motown- 
ähnlichen Sound geprägt war dieser Sound, zu dem 
sich junge Menschen die Seele aus dem Leib tanzten 
Eben jener Sound wird auf diesem Album wieder be- 
lebt und tatsächlich in standesgemäßer Qualität. Die 
Band groovt und die Gesangsleistung, für Soulbands 
regelmäßig die Achillesferse (Inciters), lässt nichts 
zu wünschen übrig. Besonders beeindruckend ist 
aber das Songwriting (es gibt keine Coverversion auf 
dem Album). Gerade die Northern-Puristen sollten 
sich die CD wenigstens für die Autofahrt zum nächs- 
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ten Niter zulegen, anstatt zu versuchen nur Singles 
zu kaufen, die sie schon 1000 mal gehört haben, je- 
des Wochenende wieder hören und die ihnen auf 
ebay doch wieder nur jemand für den doppelten Peis 
des Wertes wegschnappt. (Capone) 


LIBERATOR Ring The Alarm EP 

(CDEP) Break A Leg Entertainment 

Mit Liberator meldet sich eine alte bekannte Ska- 
band aus Schweden zurück. Die 5 Stücke sind sehr 
am 80er-Sound orientiert, insbesondere das 2Tone- 
mäßige »Never Never« ist der Hammer. Alle Stücke 
gefallen gut und machen Lust auf das im Frühjahr 2009 
auf BALE und Pork Pie erscheinende Album, denn 
diese EP wird es leider nicht im deutschen Handel 
geben, sondern nur auf dem finnischen BALE- 
Label. Ein Sonderlob geht an den Mischer und Produ- 
zenten Kalle Käks schon wegen des schönen Namens. 
(BossK‘) 


ROLANDO RANDOM & 
THE YOUNG SOUL REBELS 
Fistful of Courage 
(CD) Core Tex 
Nach drei Jahren Warten 
ist es da: das zweite Album 
a WW der sympathischen Berli- 
ner! Musikalisch hat sich nicht viel geändert, man 
spieltimmer noch eine musikalisch anspruchsvolle, 
spaßige und punkige Mischung aus Ska, Reggae 
und Mestizo. Schade nur, dass der Gesang mit dem 
unglaublich guten Backing oft nicht mithalten kann. 
Auch die Lyrics könnten ausgefeilter sein. Ange- 
sichts dieser zwei Kritikpunkte lässt es nicht ver- 
wundern, dass die Instrumentals neben »Fistful of 
Courage« die Highlights des Albums darstellen. 
Das richtige für Ska Fans in the mood for a riot! 
(Derrick Morgenthau) 


THE SOLUTION 

.„.Will Not Be Televised 

(LP) Wild Kingdom/Psychout Records 

Hat ein wenig gedauert (4 Jahre), aber endlich ist 
das Ding raus, und natürlich wie üblich auf ton- 
nenschwerem/zentimeterdicken Vinyl. Für Kretins 
natürlich auch auf Silberling. Wie? Kennt Ihr nicht? 
Schande über Euch! Das ist die mainly swedish Soul- 
band des Detroiter Mittfünfzigers Scott Morgan, 
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Gitarre und Leadgesang (Sonic Rendezvous Band, 
Hydromatics und mit den legendären MC 5 hatte der 
Herr auch zu tun; was für eine Stimme! Wenn man 
nicht genau wüßte, daß der Kerl weiß ist...) und, 
man höre und staune, des langhaarigen notorischen 
Dauerhutträgers und Jungschweineknüppelrock- 
sängers Nicke Anderson (stimmt genau, der von 
den Hellacopters, hier singt er nicht, hier spielt er 
ein amtliches R'n’B-Schlagzeug und steuert auch so 
manche höchst stilsichere Komposition bei). Drum- 
rum spielt da eine richtige Full-Scale-Soultruppe 
mit Female Backings und vollem Gebläse. Und, mal 
ehrlich, das klingt und swingt um Längen besser als 
z.B. die Inciters, obwohl die schon richtig geil waren: 
mal wieder alle Spielarten des Soul sind vertreten, 
vom Northern-Sülzer bis zum Late-60s-Early-Funk 
ist alles da. Und alles zusammen hört sich das Pro- 
dukt an, als wäre das Ganze Anno Dunnemals bei 
Stax oder Motown aufgenommen worden. Lediglich 
ein richtig schneller und brachialer Hämmerklavier- 
R'n’B-Stomper (»R’'n’B« bedeutet in diesem Zusam- 
menhang »Rhythm’n’Blues«, nicht wie heutzutage 
»Rap’n’Bullshit«) wie auf dem Vorgänger fehlt mir 
persönlich ein wenig, aber ansonsten ist das Ding- 
kein einziger Ausfall drauf — ne absolute Wucht! 
Achtung Vinyl-Junkies: Unbedingt sofort kaufen, da 
die Vinylversion des ebenfalls genialen Vorgängers/ 
Erstlingswerks »Communicate!« innerhalb kürzester 
Zeit vergriffen war! (Rude Knut) 


K-MOB 

Show de hipnosis 

(CD /LP) ELMO Records 

Das Debut des Kurorchesters 
als K-Mob »Hey love«/»small 
world« ist also auch schon 
wieder vier Jahre her, Wahn- 
sinn. Mit »Show de Hipnosis« legen die Fischköpfe 
jetzt schon ihr zweites Album nach »Cushdy« vor. 
Und es ist sehr gut geworden, um das mal vorweg 
zu nehmen. Besonders gefallen »Highway 101« mit 
wunderschönem Gesang und »Jah love turn neck« 
mit super Orgel. Die große Stärke von K-Mob, durch 
die sie sich auch von vielen anderen Bands der der- 
zeitigen Ska Szene absetzen, sind die guten Stim- 
men von Sänger Moritz und Sängerin Naima. Der CD 
Bonus Track »Das Herz von St. Pauli«, eingespielt 
mit der Damenmannschaft des FC St. Pauli, ist der 
Wahnsinn. Super Idee, sehr schön umgesetzt. Kom- 
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men wir zur marginalen Kritik: Bei der 2Tone Nummer 
mit Carsten von Superpunk hätte ich mir gewünscht, 
dass man die Vocals beim Abmischen nicht ganz so 
in den Hintergrund drängt. Und eine etwas schönere 
Aufmachung des Ganzen hätte man dem Mob ge- 
wünscht. Trotzdem sei das Album hiermit natürlich 
jedem wärmstens ans Herz gelegt. (Melodies of War) 


we MR.T-BONE AND 

M- ME THE YOUNG LIONS 

Heroes 

(CD) Rudeboy Corner Records 
20 Jahre macht Herr T-Bone 
jetzt Musik. Und so wie sich 
das anhört, dürften seine 
fang Lions kaum weniger erfahrene Musiker sein. 
Doch so professionell T-Bone die Tunes auf »Heroes« 
auch geschrieben, arrangiert, gemischt und produ- 
ziert hat: der Funke will nur bei einigen Nummern 
wirklich überspringen. Mir ist es vor allem zu Beginn 
oft zu fröhlich-verspielt, die späteren Tunes wirken 
reifer und sind sehr, sehr gut, gerade »Pressure« 
oder »Somewhere«, das phasenweise immer wieder 
stark an Satta Massa Gana von den Abyssinians an- 
gelehnt ist. Mit »Take me« gibt eszum Schluss noch 
eine nette Skinhead Reggae Nummer. Trotz einiger 
Ausfälle ein tolles Album. (Melodies of War) 


KEN GURU & 

THE HIGHJUMPERS 

-The Sound of... 

(CD) Eigenverlag 
Wahnsinn, was müssen die live 
ie Laune machen! Ken Guru &the 
Highjumpers spielen äußerst netten Ska und Reggae 
mit fetter Orgel. Und funky wird es auch manchmal, 
zum Beispiel beim beeindruckenden Cover von »The 
Champ« der Mohawks. Das und das super »Chain 
Gang« Intro bei »Ken you feel it« zeigen die richtigen 
musikalischen Wurzeln. Höhepunkt des Albums ist für 
mich allerdings das etwas aus dem Rahmen fallende 
»Getting and giving away«, das ist richtig großes 
Songwriting! Einenwirklich ganzkleinen persönlichen 
Minuspunkt gibt es stellenweise für den Gesang, der 
mich bei nicht jamaikanischem Ska aber eigentlich 
fast immer stört. Deshalb auch uneingeschränkte 
Kaufempfehlung für dieses energiegeladene Album. 
(Derrick Morgenthau) 


SLACKERS 

Minha Menina / No more cryin’ (Ska Version) 

(7”) Music with Soul Records 

Minha Menina scheint ein brasilianischer Tropicali- 
sta Standard zu sein und wird von den Slackers nett 
umgesetzt. Wirklich vom Hocker haut mich das aber 
nicht. Den gewohnt großartigen Slackers Sound 
gibt es erst auf der Flip. »No more cryin’« gehört 
für mich zu den besten Slackers Nummern über- 
haupt und macht diese Single zu einem Pflichtkauf. 
(Melodies of War) 


REDSKA 

Le mie prigioni 

(CD) Mad Butcher 

Redska spielen italienisch- 
sprachigen Uptempo-3rd 
Wave Ska mit Punkbeimi- 
schung. Die sieben Polit-Mu- 
siker aus Aomagın lassen es hier ordentlich krachen: 
Fast jedes Lied ist schnell und fetzig. Die Refrains la- 
den zum Mitgröhlen ein. Prominente Gäste, u.a von 
Banda Bassotti und Los Fastidios haben übrigens 
auch mitgewirkt. Mir persönlich ist diese Scheibe 
etwas zu ruppig, aber jungen Leuten, insbesondere 
Antifa-Ultras und ähnlichen wird es gefallen. Mein 
Favorit ist das kleine spacige Instrumental »Mid- 
Ska«. (Inspektor Harrington) 


PAMA INTERNATIONAL 
Love filled dub band 

(CD) Rockers Revolt 

Pama International aus Eng- 
land liefern hier qualitativ 
äußerst hochwertigen Stoff 
ab. Funky soulful Reggae mit 
gelegentlichen Ausflügen in Dub-Gefilde. Der Sound 
ist in jedem Stück absolut stimmig. Wundervoll pas- 
sen hierfunkige Parts, die von alten Stax-Aufnahmen 
stammen könnten zu schweren Reggaerhythmen. Es 
groovt an allen Ecken und Enden. In der Liste der 
Bandmitglieder und Gastmusiker findet man eine 
Menge alte Hasen: Zum Beispiel Rico Rodriguez, 
Lynval Golding und dessen ehemaligen Kollegen von 
den Specials Sir Horace Panther. Eine besondere 
Überraschung wartet am Ende der Scheibe mit »Be 
my Guest« ein wunderbares uptempo Soulschätz- 
chen. (Inspektor Harrington) 


ANZEIGE 


PORK PIE 
The Spirit Of Ska 


VA / United Colors Of Ska 4.0 - 
DoCD 


Die vierte Ausgabe der Kultserie. 

Ska in allen Varianten von 44 Bands aus 36 
Ländern auf 2 CD’s. Nur neue oder rare Songs 
ohne Resteverwertung. Mit Slackers, Toasters, 
Dualers, Skaos, Valkyrians, Dallax, Upsessions. Bands aus Iran, Serbien, 
Malaysia, Lettland, Venezuela, Südkorea u.v.a. MEHR GEHT NICHT ! 


| das alles zu ihrem eigenen, frisch und authen- 
tisch klingenden Style. Endlich mal wieder eine 
Band, die in der Lage ist. wirklich grosse eigene Songs zu schreiben wie auch 


Klassiker stilsicher zu covern. 


same same - different 


Nach “Little - die Dresdener Freunde 
illustre Freunde aus aller Welt für ihr Remix- 
Album eingeladen. Geniale bis enotischefeißiins 
von DR. RING-DING, KING DJANGO. VICTOR RICE, PAPRIKA KORPS, LETZTE 
INSTANZ oder RONNY TRETTMANN. 


Ar Das erste Album mit roßartigen n neuen, 
P3 4 Sänger El Konno wurde eigentlich oh 


oder Strand ? 


THE PRESS 

The complete Press — 
1984-1994 

(CD) Insurgence 

Warum kann Oi! nicht immer 
so sein wie bei The Press? 
Gute Melodien, simpler 
stampfender Rhythmus, Mitgröhlrefrains und ein 
klarer Klassenstandpunkt ohne Kitsch? The Press 
aus New York City waren nach eigenen Angaben die 
erste amerikanische Oil-Band. Dazu noch SHARP- 
Mitglieder der ersten Stunde. Hier liegen nun die 
kompletten 15 Tracks der Bandgeschichte vor und 
die haben’s in sich: Da wäre der Oberhammer »Re- 
volution now«, die Oil-Offbeat-Hymne »Just another 


Von Santa Fu bis. St. Tropez! warning«, der Stomper »21 Guitar salute« und der Hit 


Auch auf Vinyl srkaeltTich bei Rt Race Bee »Friday 5 pm« vor. Dieser Tonträger kommt gerade 
us : zur rechten Zeit, da viele in Sachen US-Oi! gewissen 
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Fr 5, Na selbsternannten Tempelrittern hinterherlaufen. 

FLATDADDY , BROKENSILENCE -/ \® xTr (Inspektor Harrington) 

DS WWW. flatdaddyrecords. com N: 

r HOPETON LEWIS / REGGAE GIRLS 

Mighty Quinn / Rescue me 
(7") Reggay Beat 
Die Herkunft dieser Single ist völlig unbekannt, denn 
sie lag eines Tages einfach so ohne Absender in 
meinem Briefkasten. Keine Frage aber, dass es sich 
hierbei um ein Piratenprojekt handelt. Trotzdem: Ho- 
peton Lewis ist einer der besten Rock Steady Artists 
überhaupt, und auf der Flip gibt es mit »Rescue me« 
eine nette »in demand« Souladaption. Empfehlens- 
werte Single, wenn sie denn mal wo auftaucht, denn 
die entsprechenden Nu Beat bzw. Merritone Singles 
kosten ja doch ein bisschen mehr. (Paolo Pinkel) 


@ THEIMPALERS 

Blood, Rum & Reggae 

(CD) Scorcha 

Feiner Skinhead Reggae aus 
| San Francisco. Nachdem die 
Band bereits zwei Singles 
auf Axe Records veröffentli- 
cht hatte, int hier ihr erster Langspieler und der 
ist nicht von schlechten Eltern. Über den groovigen 
Sound legt sich die angnehme Stimme der Sängerin. 
Schön auch die Instrumentals »Uppercut«, »Metro 
Azul« und »Nachmittag«. Die Impalers sollte man im 
Auge behalten. (Inspektor Harrington) 


ANZEIGE 


www.flatdaddyrecords.com 


GO JIMMY GO 

Essentials 

(CD) Scorcha 

Hier liegt eine »Best of« der 
hawaiianischen Ska-Band 
vor. Das angenehme Klima 
a 749 der Inseln hat sich hier spür- 
bar auf die Musik ausgwirkt. Anders viele 3rd Wave 
Bands sind Go Jimmy Go wesentlich entspannter 
und lassen es etwas ruhiger angehen. Zwar sind 
durchaus traditionelle 60s-Ska-Elemente vorhan- 
den, aber der Sound von Go Jimmy Go ist nicht in 
der Vergangenheit angesiedelt. Gelegentlich las- 
sen sich auch Souleinflüsse feststellen (»Push me 
out«). Auch wenn bei mir nicht immer der Funke 
überspringen konnte, ist dies sicher eine solide 
Scheibe. (Inspektor Harrington) 


rhe 
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TSHAKERS THE BUTTSHAKERS 

N Gimme a little Sign 

(7”) Pop the Balloon 

Dies ist der erste offizielle 
‚ Tonträger der französischen 
LK Soulband. Mit der überzeu- 
genden amerikanischen Sän- 
gerin Ciara verfügt das Sextett über eine charmante 
Frontfrau. Die Coverversion des Soulklassikers 
»Gimme a little Sign« (im Original von Brenton Wood) 
aber auch die Version von »Shake a Tail Feather« 
(im Original von den Five Du-Tones) werden von den 
Buttshakers mit etwas mehr Wumms und Härte als 
die Vorlagen aus den 60ern gespielt, was aber auch 
nicht verkehrt ist. Der Sound ist bei dieser Aufnah- 
me leider noch nicht ganz begeisternd, allerdings 
wurden die Songs auch einem Keller eingespielt. 
Die Band hat sich im Sommer 2008 ins Studio bege- 
ben, auf das Ergebnis bin ich gespannt. (Inspektor 
Harrington) 


THE OFFENDERS 

Hooligan Reggae 

(CD) Conehead 

Erinnert sich noch jemand 
an deutschen Zappel-Ska 
von 1989/90? An die ersten 
Aufnahmen der Busters, No 
Sports oder Skaos? So ähnlich sind die Offenders, 
nur dass sie ihr hölzernes Englisch mit italienischem 
Akzent singen. Die Offenders spielen äußerst ge- 
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wöhnlichen Ska, stark an der Grenze zur Albernheit. 
In ihren Texten wird oft auf »Rudeboys«, »2 Tone« 
oder auch »Rudegirls« Bezug genommen. Ständiges 
Lobhudeln der eigenen Subkultur, was ja auch die frü- 
hen Busters peinlich gut beherrschten. Gelegentlich 
taucht aber auch bei den Offenders mal eine nette 
Idee auf, besonders die Orgel spielt manchmal schö- 
ne Parts. Insgesamt ist diese CD aber der Pubertät 
noch nicht entwachsen. (Inspektor Harrington) 


VA 

Le Beat Bespoke 3 

(LP/CD) Circle Records 

Der von Modmogul Rob Bai- 
ley (New Untouchables) zu- 
sammengestellte Sampler 
ist rechtzeitig zum gleichna- 
migen Weekender zusammengestellt worden, der 
wie jedes Jahr zu Ostern in London stattgefunden 
hat. Rare und unbekannte Singles aus den Rubriken 
Freakbeat, Garage, Psychedelic und ähnlichem, die 
sich auf den Nightern der New Untouchables-DJs 
(wie z. B. Mousetrap und Crossfire) bewährt haben, 
ermöglichen ein abwechslungsreiches und vor allem 
gutes Album mit nettem Artwork (die Vinylversion 
hat ein informatives Innencover). (BossK) 


ie beab bes, 


Ar 


SUPERPUNK 

Why Not 

(LP) Tapete Records 

Nach dem sehr souligen, 
eleganten Vorgänger-Album 
»Einmal Superpunk bitte« 
knüpft diese LP an den et- 
was wilderen Sound von »Wasser marsch« und »a 
bisserl was geht immer« an. Soul ist noch reichlich 
vorhanden, jedoch auch die krachigen Elemente und 
gelegentliche Mitgröhltauglichkeit. Thies Mymther 
klingt an Orgel und Klavier auch deutlich besser als 
auf den ersten Alben. Carsten Friedrichs schreibt 
immer noch die besten deutschsprachigen Texte. 
Besondere Highligts auf dieser Scheibe: »Ja, ich be- 
reue alles«, »Carsten ist mein Name« und »Baby, ich 
bin zu alt«. Tip! (Inspektor Harrington) 


B-SOUL ALLSTARS Rock Steady With 

(LP) B-Soul 

Sehr soulig, sehr weich und sehr dicht am Original 
klingt diese LP. Eine Menge Coverversionen jamai- 
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kanischer Rock Steady und Reggaenummern (u.a. Ali 
Baba, Lover’s Train, Do the Reggay, Ride me Donkey, 
You send me) sind hier versammelt, sowie noch ein 
paar stark von alten Stücken beeinflusste Songs. 
Durch den französischen Akzent klingt das Ganze 
noch mal ein paar Nummern softer. Wer gern etwas 
weichgespülten Schmuse-Rock Steady mag, ist hier 
genau richtig. (Inspektor Harrington) 


AMPHETAMEANIES 

Goodbye Boyfriend 

(7" EP) F&J Records/ Rat Race Records 

Neben dem bereits auf ihrem gelobten Album er- 
schienenen Titeltrack gibt es drei neue Songs der 
schottischen Band. Neben dem typischen Ampheta- 
meanies-Sound bei »Why Did Charlie Do It?« offen- 
bart auch »Back In The Day« eine schöne Melodie, 
allerdings sind die musikalischen Wechsel in dem 
Stück so heftig, dass es nicht zum tanzen taugt, en- 
det es doch in einer Elektronik-Pop-Nummer. »He 
Must Be Hung« kompletiert die EP. (BossK) 


BUCH 


ATTILA THE STOCKBROKER 

My Poetic License (Book) 
Roundhead Publications 

Spirit Of The Age (CD) 
Roundhead Records 

Jeweils 15 Euro cash bei PO 
Box 668, Portslade, East Sussex 
BN42 4BG, UK oder 
wwwn.attilathestockbroker.com 
In seinem neusten Band veröffentlicht Attila »se- 
lected poems and song Iyrics« der letzten 10 Jahre. 
Die, die ihn in dieser Zeitlive gesehen haben, werden 
das meiste davon kennen, wie z. B. die Rants »Su- 
permodel«, »New World Order Rap« und natürlich 
den einprägsamen Song »Baghdad Ska« - Texte um 
Politik, Gesellschaft, Punk und Fußball. Dazu kom- 
men einige sehr private Gedichte wie das großartige 
»Nasal Appraisal«, das er seiner Frau Robina vor ein 
paar Jahren zu Weihnachten geschenkt hat. Auch 
gibt es nach dem Text im Big Shot No. 2 zwei weitere 
Kapitel aus seiner noch unveröffentlichten Biografie, 
die wieder enorm interessant sind und die Vorfreude 
darauf entsprechend steigern. Zugegeben, wenn At- 
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tila seine Texte live vorträgt, kommt sein Humor viel 
besser zur Geltung; aber dann immer alles zu verste- 
hen, ist auch nicht so einfach. Weil es die Mischung 
macht, ist mit »Spirit Of The Age« eine best-of-CD 
mit Rants und Songs aus verschiedenen Epochen 
erschienen, die sich teilweise mit den Texten des 
Buches überschneiden und um absolute Klassiker 
aus Attilas Feder ergänzt wurden. Schön! (BossK) 


DVD 


THIS IS ENGLAND 

(DVD) Ascot Elite 

Da ist sie also, die DVD-Version des wirklich guten 
Films »This Is England«. Eine ausführliche Bespre- 
chung des Films findet ihr im Big Shot #3. Auf der DVD 
gibt es den Film in der englischen Originalfassung 
und der deutschen Übersetzung. Die Originalfassung 
ist in jedem Fall vorzuziehen, auch wenn man nicht 
immer ohne die Untertitel auskommt. Sehr schön 
ist die zweite Disc mit den Extras: In den Interviews 
mit Regisseur Shane Meadows und Produzent Mark 
Herbert merkt man, dass die beiden ganz genau wis- 
sen, worüber sie reden. Dazu gibt es noch herausge- 
schnittene Szenen, Castingaufnahmen und einiges 
mehr. Besonders schön sind die Aufnahmen beim 
Hairstylisten, wenn aus haarverliebten Schauspiele- 
rinnen Skinheadgirls werden, herrlich. (BossK) 


FANZINES 


MOLOKO PLUS #35 

2,50 Euro 
info@moloko-plus.de 

Das Moloko Plus aufmerk- 
sam zu lesen, erfordertschon 
etwas Überwindung: Viel 
Text, kleine Schrift und Über- 
schriften, die teilweise nicht sofort zum Lesen ver- 
leiten (»Recycling«?). Wenn man in das inzwischen 
zum Punkrockheft erklärten MP aber ersteinmal ein- 
getaucht ist, stellt es sich als kurzweilig und infor- 
mativ heraus und liest sich ausgesprochen flüssig. 
Dabei ist alles auf den 60 farbigen Seiten lesenswert 
(u. a.Themen: Street Dogs, Rock-O-Mania Malaysia, 


Razors, Psychobilly Story uvm.), einzig die oftmals 
verpixelten Bilder fallen negativ auf. Dazu liegt noch 
die Punk-CD »Dirty Faces Vol. 1« bei. Inzwischen gibt 
es auch schon wieder die nächste Ausgabe, Daumen 
hoch! (BossK) 


LA NARIZ ROJA #2 

2,- Euro 
lanarizroja@yahoo.es 
Bezauberndes Fanzine aus der 
iberischen Provinz Cantabria, 
da »...leben noch Bären, Wölfe 
und Adler, und die Flüsse sind 
voll mit Lachsen...« (red2000. 
com). Die Macher des Heftes 
sind jedenfalls aufgeklärte Menschen und schreiben 
diesmal über Nina Hagens Punkzeit, Kortatu, Darl 
Aladas, Skin Spirit, Klasse Kriminale, Reazione, Aza- 
zo, Skinheads in Peru und vieles (!) mehr, natürlich in 
derLandessprache. Dazu gibtes zum Preisvon 2 Euro 
eine hübsch zusammengestellte, zum Heft passende 
CD mit 21 Titeln inkl. »La Celda« der Elektroduendes, 
Hammerohrwurm. Porto erfragen. (BossK) 


ANZEIGE 


WE DARE #8 

3,50 CHF + Porto 
raph@wedare.ch 

Nach jahrelanger Wartezeit 
— ich habe ja nicht mehr wirk- 
lich dran geglaubt — endlich 
ein neues We Dare. Natürlich 
wieder in gewohnt hochwer- 
| 0 un | tigem Style. Thematisch ist 
dieses Mal jamaikanischer Soul der Schwerpunkt 
und man liest dazu detaillierte Artikel, einige auch 
mit speziellem Augenmerk auf Künstler (Blues Bu- 
sters, Jackie Edwards und Gaylettes). Dazu noch 
ein nettes, älteres Dave Barker Interview (Man, war 
das Konzert damals geil, v.a. die Aftershow-Party!) 
und natürlich der übliche Stuff wie Konzertberichte 
& Reviews. Wie immer sehr angenehm das überall 
durchscheinende Understatement. Man nimmt sich 
halt lieber nicht allzu ernst, aber vergißt auch nicht, 
hier und dort mal eine klare Ansage (bspw. zum The- 
ma Islamphobie) einzustreuen. Top Heft, sollte jeder 
haben! (dk) 


THE 
AMPHETAMEANIES 

GOODBYE 
BOYFRIEND 


extended play single 


ar 2 


LP mit Wimpel & 
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WWW. ratracerecords.de 


ALPHA BOYS #8 

2,- Euro, erhältlich über alphaboys@telefonica.net 
Zu Danis Alpha Boys Zine gibt es nicht mehr viel zu 
sagen - wer sich für traditionelle Skinhead Kultur 
interessiert, kauft es. Diesmal dreht sich alles um 
Symarip, Island (genial!), Sam Cooke Cover, Beatles 
Cover, Bamboo, Kampfsport-Reggae und noch viel 
mehr. Labels mit WOL (writing on label) zu kommen- 
tieren, kennt der eine oder andere vielleichtnoch aus 
einem deutschen Fanzine, das den Betrieb vor eini- 
gen Jahren eingestellt hat. (Melodies of War) 


CHERIBIBI #2 & #3 

5,- Euro, asso.onyva@gmail.com 

Mittlerweile sind die Ausgaben 2 und 3nach dem Re- 
launch erschienen, und dashohe Qualitätsniveau des 
französischen Magazins wird mehr als gehalten. Auf 
jeweils 92 häufig farbigen DIN A4 Seiten gibt es Kon- 
zertberichte, Interviews, Kurzgeschichten, Artikel, 
Comics und Rezensionen aus den Bereichen Reggae, 
Punk, Literatur, Kunst, Politik und Kino. So werden 
Dennis Alcapone und Rico interviewt, Western Reg- 
gae bekommt mit dem wohl umfangreichsten Arti- 
kel aller Zeiten zu dem Thema seine wohlverdiente 
Würdigung, die Bedeutung von Kung Fu für Reggae 
einerseits und die revolutionäre Praxis andererseits 
wird erörtert, und noch viel, vielmehr. Das Layout ist 
einmalig und jede Seite versprüht einen unvergleich- 
lichen Charme. Auf kaum ein Heft (außer vielleicht 
das We Dare) freue ich mich so wie auf die nächste 
Ausgabe vom Cheribi — und ich spreche kein Wort 
Französisch. (Derrick Morgenthau) 


EL EJECUTOR #5 & #6 

1.50 Euro 
ejecutorecords@hotmail.es 
Smartes Heft aus Galizien, 
leider auf spanisch, aber bei 
einigen Interviews mit eng- 
lischer Übersetzung. Bei- 
den Ausgaben liegt der »Eat 
The Pussy« Newsletter bei, 
worum es da geht könnt ihr 
euch ja denken. Der Inhalt der Hefte selber ist etwas 
seriöser und treibt einem nicht gleich die Schames- 
röte ins Gesicht. In der #5 werden die Upsessions, 
die Transilvanians und die Thorpedians vor’s Mikro 
gezerrt, in der #6 werden dann die Valkyrians und 
Magic Lord interviewt (jeweils mit englischer Über- 
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setzung). Das übliche wie Bilder, Reviews usw. gibt 
es natürlich auch. (dk) 


ALF GARNETT #10 

3,50 Euro incl. Porto, alfgarnett@gmx.de 

Hat wie das We Dare auch etwas länger gedauert, 
aber auchhhier hatsich die Wartezeit absolut gelohnt. 
In meinen Augen das beste Punk Zine hierzulande 
und mit starkem Skinhead/Di Bezug. Können sich 
problemlos auch Leute antun, denen Oi sonst eher 
ein Graus ist. Das liegt hauptsächlich daran, dass 
das Alf Garnett auf jegliche politische Schwammig- 
keit verzichtet, die sonst in diesem Genre ja durch- 
aus Tradition hat. Der Inhalt ist mit 116 Seiten sehr 
umfangreich, herausragend sicherlich ein sehr infor- 
mativer, langer Artikel über Rassismus im Punkrock 
(incl. jeder Menge Fußnoten). Aber auch lockere 
Kost wie die Erlebnisberichte über die Rivalität des 
FC Zürich und des FC Basel kommt nicht zu kurz. Sehr 
geil die Idee, das legendäre Meisterschaftsendspiel 
‘06 von zwei Beteiligten der beiden Lager aus der je- 
weiligen Sicht zu schildern. Was mir auch sehr gut 
gefällt sind die ausführlichen Reviews, in die immer 
ein gutes Maß fundierter persönlicher Meinungsäu- 
ßerung einfließt. Ein Heft mit Herz & Hirn, sollte man 
gelesen haben! (dk) 


COMMI BASTARD #6 & #7 

1,- Euro, commi-bastard@gmx.de 

Gleich zwei Ausgaben vom Commi-Bastard habe ich 
hier zum besprechen und wie immer ist dieses »Organ 
der jüdisch sozialistischen Weltverschwörung« nett 
zu lesen. Der Inhalt besteht aus dem üblichen Zeug 
(sprich Interviews, Konzertberichte und Reviews), 
dazu gibts aber noch eine Menge Politik und Histo- 
risches. Inhaltlich möchte ich mich dazu gar nicht 
groß äußern, Macher Garcin stellt ja in einem Artikel 
über die Bedeutung des Spirit of 69 treffend fest, daß 
»jeder nur das findet, was er sucht« und mit diesem 
Statement würde ich jetzt mal seine Thesen zum Nah- 
ost-Konflikt kommentieren. Sehrfein finde ich die Rei- 
he »Songs und ihre Hintergründe« (in der #7 Menace 
»GLC« und in der #6 »Solidarity« von den Upstarts) 
und auch die Interviews sind in der Regel gut vorbe- 
reitet und fernab vom üblichen Einerlei. Gutes Fanzine 
mit starker persönlicher Note. (dk) 
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